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Die kiinstlerische Ausschmiickung der Klassenzimmer
des Gymnasiums zu Schleusingen.

Ein Wort zur Einfiithrung in das Verstiindnis der Kunstwerke.

Vortrag, gehalten in der Aula des Gymnosiuvms am 5, Nov. 1908 von Gympasialdirektor Prof. Dr. Ferdinand Ort b,

Wir stehen in einer Zeit, in welcher der bildenden Kunst ein wiirmeres und griifieres
Interesse entgegengebracht wird, als in friiheren Jahren. Es ist, als ob die hildende Kunst,
die bisher wielfach nur nach ihrem #dsthetischen Werte gewiirdigt wurde, nunmehr in ihrer
Kigenschaft als wichtiger Bildungsfaktor nen entdeckt worden sei. (Gewichtige Stimmen er-
heben sich aller Orten: Nicht nur Religion, nicht nur Wissensehaft, nicht nuor Dichtung und
Musik sollen mithelfen an der Hebupg, an der Veredlung unseres Volkes, sondern auveh die
bildende Kunst! Sie soll nichit mehr halb vergessen hei Seite stehen, verschlossen in Paldisten
md Museen, nur sichtbar fiir wenige, sie soll wieder nnter nng sein, wie sie einst unter den
Griechen, wie sie unter den Menschen der Renaissancezeit sewesen ist, als ein Stiick unseres
Liehens,

Die Mahnung fand Beachtung. Staat ond Stiadie legten ihre Bereitwilligkeit an  den
Tag, der Kunst cinen Weg zun bahnen in unser Volk, einen Wee zu den Herzen der Juozend.
Und nun rezt es sich allenthalben in Wort and Sehrift: zahlveieh sind die Vorsehlies, die
Pline, die Fordernngen, wie es am besten anzufangen sel, der so lange vernachlissigten bil-
denden Kunst auch in der Schule den ihr gehiil den Platz anzuweisen, Selbstverstindlich

inen, in schwi i
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der leitende Gedanke der Verhandlungen am besten zusammen gefalit in dem Satze: .Es er-
scheint als miglich, den Kunstsinn zu pHegen, ein Kunstverstindnis dagegen nur an-
zubahnen.” Im Anschlusse an diese Beratungen habe ich es gewagt, einige lingst gehegte
Pline dem Kimigl. Provinzial-Schulkolleginm in Magdeburg vorzulegen und die Genshmigune zu
dem zn erbitten, was mir als rweckmifize Fiordernng der Kunst in der Schule vorschwebte -
das Schaffen einer kiinstlerischen Umgebung des Schiilers, hervorgerufen dourech Farben und
Bildwerke. Dafl die vorgesetzte Behiirde in so iiberans weitherzizcer Weise meinen Wiinschen
Gehior gab und die Mittel zur Verwirklichung derselben zur Verfiigung stellen liefl, soll hier
an erster Stelle mit aufrichtigem Danke bekannt werden.

Nun ist es mir eine liebe Pllicht, Rechensehaft abzulegen von dem, was ich erstrebt und
in bescheidenem Matie vielleicht auch erreieht habe, und zn gleicher Xeit Ench, meinen liehen
Schiilern, sowie Enren Eltern und den Freunden der Anstalt mit einigen Worten die Gesichts-
punkte darzulegen, die mich geleitet haben. Auch michte ich iiber die Kunstwerke selbst
und die hinter ilmen stelienden Kiinstler einige erlinternde Bemerkungen geben.

Zuvirderst galt es zur Anbrineung der Kunstwerke den Raum herzurichten. Hierbei
warde in allen Klassen Decke, Wand, Sockel uud Holzwerk nach einheitlichem Grundsatze
behandelt und zwar so: Die Deeke wurde clfenbeinweifl getimt und etwa 40 Centimeter
heruntergezogen. Die eigentliche Wandfarbe, die nun folgt, ist immer ein heller, sehr zarter
Ton in Leimfarbe, der sich in einem kriiftiger gehaltenen, etwa 1/, Meter hohen Sockel in
Olfarbe fortsetzt.  Das Holawerk worde dorehweg in harmonierender, aber abstechender Ti-
nong gehalten, Die Farbenzusammenstellungen sind folgende: Sexta: rosa Wand, blavgranes
Holzwerk, Quninta: hellblan zu eichenholzbraun, Quarta: mattviolett zu griin, Untertertia: gelb zn

blaugran, Obertertia: hellolive zu rot, Obersekunda: hellgrim zu rot, Unterprima: viclett zn
gelb,  In Untersekunda waorde ein lichtes Gelb mit einem blangranen Sockel ond in Ober-

prima ein warmes Orange mit rotem Sockel verbunden. Das Holgwerk dazu ist in rartem
langran gehalten. In diesen Farben, die beschrieben, vielleicht etwas bunt erscheinen migen,
es in Wirklichkeit aber nicht sind, da sie simtlich in hellen, gedimpften Tinen gehalten
sind, erscheinen die Klassenriiume auch noch williz schmucklos, doch weit freundlicher,
witrmer, heiterer, als in dem bisher allzemein Delichten graven oder fahlgelben niichternen
Gewande.

Der kiinstlerische Schmunek, den wir gewiihlt haben, bestelit zom griften Teil aus Nach-
| 1 von Meizterwerken der Plastik, zom kleineren auns Bildern, und zwar sind die
Bilder vorzugsweise auf die unteren und mittleren, die plastischenWerke aunf die mittleren und
oberen Klassen verteilt. In der Sexta befinden sich drei Wiedergaben von Steinzeichnungen
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Tode entgegen geht, ist hier von Kiinstlerhand meisterhaft festgehalten. Die beiden Bilder
wirken duorch breite dunkelblau gebeizte Eichenholzrahmen noch hesonders eindrucksvoll und
ernst. — Die iibrigen Bilder schildern, dem Charakter des Gymnasiums angemessen, durch-
weg Stitten des Altertumes. Wir besitzen den Tempel von Piistum, den Tempel der Nike,
die Akropolis, die Campagna bei Rom, das Forum Romanum und die Porta Nigra in Trier,
grifitenteils in den Tenbner-Voigtlinderschen Kiinstlersteinzeichnungen.

' Die Werke der Plastik, die wir unser cigen nennen, sind ungleich zahlreicher; sowohl
solche des Altertums wie der Renaissance sind in vorziiglichen Reproduktionen als canze
Figuren, Biisten und Reliefs vertreten. Wir haben den Versuch gewagt, in den fiinf oberen
Klassen anf wuchtigen Siulen grofie Biisten und Figuren villig freistehend an die Vorder-
wand der Klasse, so dafl sich alle Augen daravf richten, aufzustellen. Kleinere Biisten stehen
aut Wandkonsolen, Reliefs sind vermittels sehwerer eiserner Krampen oder mit Holzstiitzen
an den Riickwiinden der Klassen angebracht. Auns dem Altertum stammen folgende Werke ;
Ein Hermes- und ein Psychekopf von Praxiteles, der Kopf des Apollon vom Belvedere und
ein Athenakopf mit Helm in Elfenbeinnachbildung, der Kopf der Athena Lemnia von Phei-
dias und ein grofier Romerkopf mit Bronzehelm in Steinnachbildung, ein Menelaoskopf in
Bronzenachbildung; wvon Ganzfiguren der ,Dornauszieher® in Gyps, der ..sterbende Gallier®
in Stein-, der ,Adorant” in Bronzenachbildung, aunferdem ein erofies Relief .Tanzende Mii-
naden® in Steinnachbildung in altzold getintem Rahmen. *)

Von den Werken der Plastik diirfte wohl der ,Dornaunszicher® der Zeit der Entstehung
nach das dlteste sein. Man schliefit dies aus der archaistisch behandelten Kopfhaltung: die
Locken des Knaben liegen, wie es charakteristiseh fiiv die Friihzeit griechischer Plastik ist,
noch fest am Kopfe an, wihrend sie doch eigentlich bei der vorgebeugten Haltung anf die
Wangen des Knaben herabfallen miititen. Tm {ibrigen ist die Gestalt so lebenswahr und na-
tiirlich, datt wir den frischen Jungen vor uns zu sehen glauben, wie er nach schnellem Laufe
rasch am Wegrande niedersitzt, um den stirenden Dorn aus dem Fufle zn  entfernen.
Dali sich amch im Altertum schon dieses anmutige Bildwerk grofier Beliebtheit erfrente,
schlietien wir ans dem Umstande, dall mehrere Exemplare des ,Dornausziehers®, also damals
schon Reprodukiionen des Originals, gefunden worden sind, von demen sich, wenn ich nicht
irre, je eins in den Muzeen von Rom, Florenz und Berlin befindet.

Dem berithmtesten Bildhaner Griechenlands, dem Freund des grofien Perikles, Pheidias,
wird die Athenabiiste zugeschrieben, welehe wir unter dem Namen Athena Lemnin in Stein-
nachbildung in der Untersekunda haben. Pheidias, nm 500 v. Chr. geboren, hatte durch Pe-
rikles den Auftrag erhalten, dasHeiligtum der Athena, den Parthenon, mit bildnerischemSehmuck
zu versehen. Hiermit hat er seinen Ruhm begriindet. Leider sind von den im Altertum so ro-
felerten Werken des Kiinstlers nur kleine Nachbildungen anf Minzen, Statuetten oder nur
Bruchstiicke erhalten. Von den meisten ist nichts als ihr Ruhm auf uns opkommen. Nun
glaubt man nach neuester Forschung, in dem Kopfe unserer sog

r. Athena Lemnia (der Name
ist der Insel Lemnos entnommen), dessen Original sich im Museum zu Boloena befindet, eines
der vielbewunderten Athenabildnisse des Pheidias zu erkennen. Man vermutet, daf er zm
dem im Dresdener Musenm befindlichen herrlichen Athenatorso des Pheidias sohirt hat, nicht
das behelmte Haupt, welches man friiher als ihm zugehirie dachte. Der linke Arm  der
Gottin stiitzt sich aof die Lanze. die rechte Hand hiilt den Helm. Von ganz eigenarticer
Schimheit ist der Kopf: ein fast schwermiiticer Ernst, eine stolze Herbigkeit Heet anf dem
ruhigen Antlitz der Gottin: das Profil ist in der Linie so eroll, Mund wnd Kinn sind =o
ene ch, dafi man im Zweifel sein kinnte, ob der Kopf einem miinnlichen oder einem weib-
lichen Wesen angehiire; die ernsten Auvgen seheinen priifend auf uns zu ruhen. Das ist in
Wahrheit die Tochter des Zeus, die weisheitgebende, schlachtenlenkende hehre Jungfraun, die
wir uns unschwer denken kinnen im verdunkelten Heiligtum stehend, grofl, unerreichbar,
allem Irdischen weit entriickt, -

¥
hlenswi reen

| Dig plastischen Werke wurden mit geringer Awsnahme avs den
ALOLHET mastinetli, Milnchen, Schell nerstrasse, unid Felix Martinelli. Mimchen,

Arnulfstrasse, bezooen,




Von Praxiteles (geb. um 392 vor Chr.), jenem griechischen Bildhauer, der, nach Ansicht des
Altertums gleichwertiz mit Pheidias und Skopas, zu den lmml[*uh-u{lwtvn Marmorbildnern aller
Yeiten gehort, besitzen wir aufier dem lieblichen ["‘1‘.["!1{"]11”!’ in Unterprima, dessen Weich-
heit und Zartheit des Profils wohl uniibertretflich ist, den Kopf 1EE'~»II|'H1H“~, welcher aus der
Schilderung des griechischen Schriftstellers Pausanias lingst bekannt war, aber erst
1577 in den Grundmauwern des Heratempels zun Olympia aufgefunden wurde. Praxiteles stellt
den jugendlich schimen Gott dar mit dem Kkleinen Dionysosknaben anf dem Arme — die
Spuren des Hindchens sind auf der Sehulter zu sechen — wie er einen Augenblick auf der
Wanderung Rast machend dem Kinde mit erhobenem Arme irgend cinen verlockenden Gegen-
stand — vielleicht eine Traube — zeigt. Die Statue war so gut erhalten, dali ihre fehlen-
den Teile unschwer von Kiinstlerhand ergiinzt werden konnten. Sie befindet sich im Museum
von (Olympia.

Dem RBildhauner Leochares, dor zur Zeit Philipps und Alexanders von Mazedonien ge-
lebt hat. wird nenerdings der sogenannte Apollon vom Belvedere (im vatikanischen Musenm
su Rom) zureschrieben, dessen Entstehung man  friiher in  die hellenistische Zeit ver-
leet hat. Wir haben den schénen Kopf in der Unterprima. Die ganze Gestalt, dil- ilen
sigehaften, strahlenden Gott in leicht vorwiirts schreitender Bewegung darstellt, ist ein Ideal-
bild jugendlicher Mannesschinheit. Um die Brust hiingt der Riemen des Kdchers, man denkt
sich in der einen Hand den Bogen, in der andern einen Lorbeerzweig. Die Haltung ist be-
geistert und begeisternd, der Blick lenchtend, die Haarschleife iiber der Stirn gibt dem Kopfe
etwas Festliches: wir kinnen uns denken, wie gerade diese Gestalt die Bewunderung der
Zeitgenossen hervorrufen mufite, —

Und nun, meine lieben Schiiler, denkt einmal nach, wie es doch etwas Herrliches ist,
dafl Fure Apgen sehen diirfen, was bereits die ;‘:i'i"l_:_"l‘llllr-.-il'zl des Perikles und .-klu-xr::.u..-r.»'
des Girofien begeisterte!  Wie klein ist der Mensch .n der raschen Verginglichkeit seines
irdischen Daseins und doch wie crofl in den Werken, die ihn um Jahrtausende iiberdaunern!

Dem Hermes gegeniiber steht in der Obersekunda gleichfalls anf jonischer Siule, ein

Athenakopf mit J||-||n Wioher dieser Kopf stammt, vermag ich nieht anzugeben, er gleicht
auffallend dem;j n einer Athenastatue, die ich vor korzem in den Uffizien zn Florenz sah.
Mir war ||:|,]]L| bemerkenswert, dafl diese Athena, im Gegensatz zu anderen Darstellu I,
so iiberaus jugendlich, etwa wie eine Sechszehnjihrige, aufgefait war, Sie erinnerte mich

weit mehr an eine Junefran von Orleans, als an die hehre Sehlachtengittin Athens. Die Be-
handlung des Kopfes ist hier wie dort die eleiche, nur daff bei dem Florentiner Stiick das
Haupt nach oben blickt, wihrend es bei uns seitwiirts sieht. Auch von einigen weiteren Bild-
werken, dem schinen Relie nzende Miinaden® in derUnterseknnda, bei dem der Rhythmus
der Bewegungen angenfilliz wirkt, und dem grofien Rimerk in der Unterprima vermag
ich /; it und Ort der Herkunft nicht anzugeben. dem 1 o, der in Steintinung mit
i detem Helm auf romanische I, W nehtiger Sinle stehend, eines nnserer wirkungs-
vollsten = ist, michte ich besonders auf den stolze I Ansdruck des Gesichtes nnd anf den un-
erhittlichen Zugz um den Mund, dessen etwas v hobene Unterlippe rakteristich i

aufmerksam machen. Auch die deuntlich ausgeprie Zornfalte zwischen
innte die Vermutung nahe legen, dafl es sich in l.||"-|.’|| Falle nicht nm
vielleicht um eine Portriitbiiste rimischer Kunst handelt. Ciyvisg l-ll*"
Unterschied zwischen diesem harten und versehlossenen Antlitz nnd des
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bildung auf kriiftiger Siule in der Oberprima stehend, ist von besonderem Reize. Tm etrus-
kizchen Museum in IMlorenz gibt es eine Bronzestatue, [dolinoe benannt: ein opfernder Knabe, der
in leichter 1I.'|l|".".'ii.|'l':-:hl".'u'('§l]Ilf_t' chen im H["__','[_|-i- 71 Sein ~.‘|_‘|j|'i|1[__ die "|_1:‘::|'|i,lplr|'¢t|'-;|'||;l||l ant dem
Altar auszngiefen, ihn miechte ieh als Seitenstiick zn unserem Adoranten bezeichnen.

Ans der hellenistizchen Zeit, in der die hiechste Bliite attischer Kunst bereits im  Ab-
sterben begriffen war, stammt wahrscheinlich der ,Kopf des Menelaos,* friiher auch ,Kopf
des Ajax" benannt, in der Obertertia. Dieser Kopf gehiirt zu einer Gruppe, die bei Auser
ungen in der Villa des Hadrian zu Tivoli gefunden worden ist: Ein birtiger Krieger, der
den Leichnam eines jungen Genossen im Arme hilt, wendet sich gepen die anstiirmenden
Feinde. Man glaubt in dem Toten, welcher im Riicken und am Lei verwundet ist. naeh
der Schilderung der Ilias (XVI 806, 821) den Patrollos, in dem den Leichnam trasenden
ernsten Mann, dessen Antlitz schmerzliche Besorenis ansdrickt, den Menelaos zu erkennen.
Diese Gruppe muf sich grofier Beliebtheit erfreut haben, da man Brochstiieke von sechs
Wiederholungen gefunden hat. Ich beschriinke mich daranf zwei romische G pen, nidnlich
die im Vatikan und eine zweite in der Villa Brasehi letztere unter dem Namen Pasquino
hekannt , sowie die stark ergiinzte Florer restellt in der Loggia dei Langi.
gn erwidhnen. Ebenfalls der hellenistischen | der Antike
«der sterbende Gallier® in der Quarta an. verdankts wohl der Erinnernng an die Siege
iiber die in Griechenland nnd Kleinasien cin: allenen sntstehune, Bemer-
kenswert ist, dafi hier der Kiinstler nicht idealisiert. sonde naturgetren gehildet
aus dem ganzen Gesichtstypus, Haar, dent dentlich erkennbar
wundernswert ist anch hierbei
Kricgers verkliirt.
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phitheatern, Wasserleitnngen n Bideranlagen hervortrat. Was die rimische Kunst hervor-
brachte, geschah in rster Anlehnung an die griec he. Wie die Rémer ihre Giotter den
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Griechische Kiinstler, die in der Heimat keine Beschiifticune mehr fanden. schufen im  Auf-
trage vornehmer Romer nene Werke, die zwar nicht mehr auf der vollen Héhe hollenischer
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Mittelalters. Ihnen gegeniitber tritt die Gestalt des Heilandes guriick. Vor allem bildete abe
die Renaissance ein Madonnenideal ans wvon so erhabener Schiinheit und Reinheit, wie es

niemals wieder erreicht wuorde. Ich erinnere nur an die allen bekannten Madonneubilder
Raftaels.
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Steinnachbildung, welche in der Wirkung altem Marmor sehr dihnlich sieht. Wie lebenswahr
sind die Knaben dargestellt, wie plastiseh treten die jungen Kirper hervor, wie ist die Haltung
der Arme und Beine so echt jungenhaft. Welch feiner Humor in der Auffassung der ernsthaft-
wichtiz dreinschauenden jugendlichen Singer, die von der eigenen Leistung offenbar selbst
sehr erhaut sind! Man beachte nur die Stirnfalten des grofien, den verzogenen Mund des
kleinen Knaben rechts. nnd man wird herzliche Freaude an ihnen erleben. Das Behagen der
jungen Kiinstler empfinden wir als eigenes Behagen, wir sind so froh, als wollten wir mit-
singen!

Was Robbia beriihmt gemacht hat, ist aber etwas ganz anderes. Es sind dies die Skulp-
turen ans sebranntem und farbiz elasiertem Ton, die er zn einer neuen, von ihm fiir monu-
menta [.- Ywoeke an -|||c[ln Gattone der Plastik erhob. In dieser Art, von der wir als
Beispiel den ,jungen mit dem Engel® in der Sexta und die ,Madonn: L mit dem Kinde*
in Ober=ek , haben, fiihrte er Medaillons, Reliefs, Tiirliinetten d. h. halbkreisfin ||.'-‘1~
Bogen iiber Hingangstiiren Altfire und freistehende Figuren aus. Sein _\ll.x- Andrea della
Robbia, 1437—1 und dessen Sthne Giovanni und Girolamo waren seine i:{'l"n~-1‘|':1:‘|'!'ul.~it']1
Schiiler: von ihnen kam besonders Andrea dem Meister sohr nahe, wenn er ihn auch nicht
erreicht hat. Ihre Skuolpturen aus gebranntem Ton, Robbien, wie man sie Kuriweg nennt,
gind tiber o ! ana verbreitet. und dort sowohl im stolzen Florenz, i nen
Dorflki ior Anzahl zo sehen, Die dltesten sind als weiie T auf  blanem
; . die Gewiinder zeigen oft sehr zarte, fein berechnete lfnf-'.'-u"ﬂslu 1z, in
imt mehr |"i'.l‘|H'_. etwa ein mattes Gelb der pin lic G an den

imeel uw. g hingn. Gl kteristiseh fiir wviele Robbhien izt ein dichter
Blumen Friichtekranz, der wie eine Guirlande das Bild abschliefit und in den bunten
Farben der Natur cehalten ist. Die Darstellungen sind fast ausschlieiilich der heiligen Geschichte
entnommen, die Verkiindieung, die Madonna mit dem Kinde, allein oder von 1 iln umrahmt,
hilden n wiederkehrenden Motive, Das Relief ist die iiberwiegende Form der
Darstel sein, -.luh |l!c~ Robbien znerst fiir uns etwas ‘08 hahen llic'
lebhaft der porzellanartige li!"r|J seheinen uns nieht recht fie Darstellur
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ernsti ¢ zil passen. Um ihre Wi |1 ng zn verstehen, miissen wir nns den Plate |:|-|
die Umgebung wiirticen, fiir die diese Werke nrspi lich gedacht und geschaifen
wurden, v und Hife der Museen zierten. Es befinden si noch viele yon

ihnen i » urspriimglichen Stelle.

Folet mir einen Augenblick in die engen Gassen der Altstadt von Florenz: Hohe
Qteinhinser rechts und links, im Hintergronde die altersgesehwiirzte Maner eines Nonnen-
klosters. dessen dunkleg Tor sich anf diese Gasse dffnet, IEine junge Novize schreitet
gacenden Herzens den Weg entlang, den Weg, der bestimmt ist, sie fiir immer von
der Welt zn scheiden. Jetzt steht sie vor der Klosterpforte und hebt den triinen-
verechleierten Bliek. Da eriiit sie aus dem Bogen des Tores eine hehre Lichtgestalt,
weilt schimmernd auf blanem Gronde; die gebenedeiete Mutter ist es, die Himmelskinigin,
die stolz eriiBend ihr das Jesnskindlein entgegenhiilt, wihrend sich rechts und links lilien-
tracende Engel anbetend neigen. Das ist das letzte, was sie sieht, ehe sich die Kloster-
mauern hinter ihr schliefen: es ist nicht nur ein Grofl, es ist ein Trost und eine Verheifung,
daft die Himmlische ihr nahe sein wird hinter diesen Mauern.

[anee Diirre hat iiber Toskana gelegen. Besorgten, schweren [Iu-]'rr-n« eilt der Land-
mann in das Kirehlein von Impruneta, des pinienums 1.L|uln-uu-u Dicfehens anf der Hihe, wel-
ches das wundertitice . Rerenbild“ birgt. Lange hat er dort auf den leumu oplegen in in-
briinstizem Gebete. Nun blickt er anf. Wie das lenchtet und |||.|L|||| wie Ll:» glitzert und
gleifit iiber den Kerzen des Altares! Hat nicht die Heilige huldvoll g nicht das
Jesuskind gewithrend sein Hindehen bewegt? Haben nieht die I".nutl ein Ilil-llllf'-lll'll'-‘: Amen
gu seiner Bitte mesungen? So reich, so strotzend voll der Frichtekranz um das Altarbild




hiingt, so reich wird wiedernm seine Ernte sein. Und getristeten Herzens zieht er von
dannen. —

Daz Relief . Maria anbetend vor dem Jesuskinde®, welehes wir in der Obersekunda
haben, stammt von Lueas bedeutendstem Schiiler, seinem Neffen Andrea. Ieh sah dasselbe,
genan dasselbe in Grifie und Farbe, in der Strafle von Florenz, in welcher ich vor einigen
Manaten wohnte. s ist mir nicht bekannt, ob es vielleicht an jenem Orte eine Kopie ist,
und das wertvelle Original sich irgendwo an geschiitzter Stelle befindet, jedenfalls begriifite
ich mit Frenden ,unser Relief.® Im einer Mauernische, neben der ein Limpehen brennt, ist
¢4 dort etwas hiher denn Mannesgrifie angebracht. Wihrend unten das Gewire der Stralie
braust, die Trambahnen ond Wagen in unanfhirlicher Folze voriiber fahren, die Menschen
hasten, schreien und rennen, hiingt es so still dort oben in seinem Frieden, in seinem sehin-
mernden Glanze, ein grofier Gedanke in unnserer Kleinlichkeit, ein Stiick FEwizkeit in anserer
Zeitlichkeit.

Neben diesem blan-weil zlasierten Relief des Robbia haben wir zwel grobe Gypsreliefs
von dem Mailinder Bildhawer Bambain, zenannt Bosti, (1480—1548) einem  der tilchtizston
lombardischen Kiinstler angebracht: Von rechts und links eilen anbetende Eneel auf das
Jezspskind zu, so dal ein rechter Akkord zuo der Stimmuane der Muotter sewonnen wird.

Wir kommen nun zu den drei grofien Meistern italienizcher Plastik: Donatello, Verrocchio,
Michelaneelo, Donatello, der um 1386 1I|\.]L1L wurde, lebte zrifitenteils in Florenz, Padua
nnd Sienay er starb 1466 in Florenz. n ..l diesen Stidten finden sieh bedentende Werke
von ihm, in Florenz ist ihm fm National 1, im Barrello, sorar ein Ehrensaal eincerichtet,
in welechem einige vorziigliche Orizinale in Bronze, Marmor urd Holz Auafstellune cefunden
haben. Ein oft von Donatello he ..a ul ter Yorwurf ist Johannes der Taofer, den er, wie
seinen berithmten heiligen (e jung darzostellen w Wir besitzen von ihm die Biste
des jungen Johannes in Stei i | klnge, etwas sensitive
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Erwiithnen mufs ich noch unter seinen wviels en das
bild des Sildnerfiihrers Era: da Narni; mit dem Beinamen Gattamelata, eefleckte
das Donatello im Aaftrag der Stadt Pad : Aus dem Sockel, der cine
kammer darstellt, lieid der '\:t"'“-||l':' den alten hervorreiten, in der Richtong auf die
Stralle, dureh welche er so oft vor den Aneen oeritten War, wWenn el
g Kampf und Sieg, den Fel |'||“-‘I| in der Hand. Es war dies das erste Reiterstand-
hnll] '.‘..'i.l':u'.‘ |:E1J[l']l. ‘;l'Jll ’i'.'!'_ s les Altertums erhie LFS r~:h”li:'_' 114 _'5'|||' GS VO elein 'l|'l|'|-;':;|"
des Verroechio, von dem ich noch rde, in Schatten gestellt.  Donatellos Wirken
war von grifiter Bedentungz fiir al waer des XV. Jahrhunderts bis zu Michelangelo,
mehr oder weniger standen sie .':! e unter dem Einflusse seiner grofion Persinlichkeit. So
anch Andrea del Verrocehio, oeb. 1435 in Florenz eeat, 1458 in Venedie, der zuerst Goldschmied
war, dann aber, wie eg in damalizer Zeit hinfiz geschah, vom Kunstgewerbe zur Kunst
iib ng und sowohl als Maler, v hesonders als Bildhaner hohen Rohm erwarb.  Er war
der Lehrer des grofien Lionardo da Vinei, dessen Ruhm als Maler den seines Meisters iiber-
strahlte. Verrocchio hat besonders im Bronzezuafi hervorrazende Werke hinterlassen. unter
ithnen den David, der im Nationalmuosenm in Florenz Aufstellune fand., Wir hesitzen den
Kopt dieses David in der Grife und Tinune des Originals in Bronzenachbildung in der
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Untertertia. Die ganze Fignr, etwa in 8/, natiirlicher Grifie gehalten, ist eine kistlich frische
Jinelineseestalt, mit leichtem Panzer und Beinschienen bekleidet. Das Unfertige des werden-
den Mannes, die eckigen Formen von Arm und Schulter sind meisterhaft dem Leben nach-
gobildet: ebenso erscheint es mir als feiner Zug, dafl der Kopf, besonders die Mundpartie
anverkennbar semitisches Geprige tript.  Ganz unvergleichlich ist das keeke Selbstzefiihl
and die Siegesfrende des jungen Helden in der Haltung wiedergegeben. Wie er dasteht mit
dem lissie in die Seite gestiitzten Arm, dem heraunsfordernden Zog um. die Lippen scheint
er zu fragen: Wer ist mir gleich? Wer nimmts mit mir anf?

Von seinen iibrigen Werken erwiihne ich nur noch die liebliche Portrétbiiste mit dem
aristokratischen Profil in Quarta und sein Hauptwerk: das kolossale Reiterstandbild des
Condottiere Colleoni in Venedig, welcheg, wie ich bereits sagte, Donatellos Werk in Padua
in Schatten stellt. In schiner, wohlgelonzener Bronzenachbildung fand es. selbstversindlich
in stark verkleinertem Malistabe, anf wuechtizem, dunkelm Eichenholzsoekel Aufstellung in
Oberprima, wo es als eines unserer Glanzstiicke bewahrt wird. Es ist Verrocchio mit
diesem Werke gelungen, wohl das grofiartigste Reiterstandbild der Welt zu schatfen, das, im-
mer wieder nachgeahmt, sozusagen das Vorbild aller spiteren Reiterdenkmiiler geworden ist.
Verrocchio starb iiber der Ausfithrung, so dafi erst nach seinem Tode der Bromzezafi von
Leopardi vollendet wurde. Sehen wir es uns genauer an: Das gewaltige Tier und der ge-
waltize Mann beide ans einem Guosse. Man hat den Colleoni den vollendetsten Typus
des Benaissancemenschen genannt, das ganze Denkmal den grofien Ausdruck einer grofien
Zeit. So und nicht anders miissen sie ausgesehen haben, jenw DMachthaber, jene Gewalt-
mensehen, wie wir sie ans der blutgetrinkten Geschichte der italischen Stidte jener Zeit
kennen lernen: so hart die Gesichtsziige, so streng der Blick, so unerbittlich der geschlossene
Mund, o fest die Hand am Ziigel, so sicher der Fufl im Biigel, so chern die Gestalt, so
zielbewnlit die Bewezunge, Mann und Rofl — ein Wille! Und wir wissen es: Was hier nicht
biecren will, muofd brechen! —

Wir kommen nun zu dem Grifiesten der Grofien, zu Michelangelo, der Bildhaner, Maler,
Baumeister und Dichter war. Wie kinnte ich es wagen in dem engbegrenzten Raume, den
Einzelpersinlichkeiten in diesem Vortrage einnehmen kinnen, anch nur anniihernd die Be-
dentung dieses Genies darzustellen, iiber dessen Schaffen Binde geschrieben sind, ohne dafl
damit seine Bedentung erschipft wiire! Das Leben Michelangelos, reich an inneren und édunfieren
Kimpfon, reich an Erfolzen und Miferfolgen, an hohen und schmerzlichen Erfahrungen jeder
Art, an Ehren und Enttiuschungen verlief hanptsichlich in den Stiidten Florenz und Rom.
Dem Dreifiigjihrigen iibertrug Papst Julius I1. die Ausfiihrung seines Grabmales. Der Ent-
wurf, den Michelangelo dem Papste vorlegie, iibertraf an Grollartigkeit alles bisher Dage-
wesene. Leider ist dieser Entworf, wie so viele andere Gedanken des grolen Mannes, nie
sur Ausfiihrune gelanet.  Umstinde verschiedenster Art verzigerten das Zustandekommen
des Werkes: der Kiinstler selbst verlor sehliefilich die Freandigkeit dazu, bis endlich, naeh
langen Jahren, als Juliug II, der Auftraggeber, lingst gestorben war, das Grabmal in sehr
verringertem Umfange, zu einem Wandanfban wverkleinert in San Pietro in Vincoli in Rom
gebant werden konnte. Sein Hauptschmuck ist die Gestalt des Moses, anf welche ich spiter
noch zuriickkommen werde.

In vorgeriickteren Jahren widmete sich Michelangelo mehr der Malerei als der Plastik
und fithrte im Auftrage des Papstes die Deckengemiilde in der sixtinischen Kapelle des Va-
tikans aus. Als Greis iibernahm er die Leitung des Baues der Peterskirche, deren Riesen-
kuppel, sein gewaltizstes architektonisches Werk, gleich nach seinem Tode vollendet werden
konnte. Nachdem die Triger aller grofien Namen der Zeit schon lange vor ihm abbernfen
worden waren, und die Hihe nationaler Kunst in Italien bereits fiberschritten war, starb
Michelangelo, der,, Kinig der Kiinstler® als neanzig jihriger Greis 1564 in Rom, mit seinen letzten
Worten noch die ihn umstehenden Schiiler zum Guten ermahnend. Tanto nomini nullum par
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eloginm — , kein Liob reicht an einen so grofien Namen® sagt die Imschrift seines Fhren-
grabmales.

In seinem Wohnhause in Florenz, einem von gediegenem Wohlstande zengenden Biireer-
haunse, in welchem aber nur einige Jugendarbeiten des Kiinstlers zu sehen sind, ist es ein
Zimmer, das dem Beschauner unvergefilich bleibt. Eine Tiir, so schmal, als gehire sie zu
einem Wandschrank, offnet sich in einen ganz kleinen Raum, der durch ein enges Fenster
Belichtung von oben empfiingt. Nur ein Tisch — ein hilzerner Stuhl — sonst nichts. Das
ist das Arbeitszimmer Michelangelos. In diesem Raume entstanden die Entwiirfe zu jenen
Werken, von denen ein Goethe sagt: ,Ieh hin in dem Auwgenblicke so fir Michelangelo ein-
genommen, dafl mir nicht einmal die Natur auf ihn schmeckt, da ieh sie nicht mit so
grosgen Angen wie er schen kann!®

Was Michelangolos Werke charakterisiert, ist nicht stille Grisse, sondern Leidenschaft,
das Gewaltige, das Erschiitternde, das aus tiefen Seelenkiimpfen Geborene, das Furchibare,
w1l terribile® nannten ihn daher seine Feitzenossen. — Wir besitzen zwei Werke von ihm:
Einmal eine Arbeit ans fritherer Zeit, das ,Tondo® mit der Madonna, ein unvollendetes Mar-
morrelief (man beachte die Schraffierung an der linken Seite), und den Moses. Das Ma-
donnenrelief schmiickt in Steinnachbildung, in der eleichen Grisse wie das Orizinal und ihm
im Eindruek sehr nahe kommend, die Quarta, der Moses, allerdines nur in kleiner Bronzo-
nachbildung, die Oberprima. Bei dem Relief sind, #hnlich wie bei dem weltbekannten Gee-
milde Raffaels, der Madonna della Sedia, auf einem verhiltnismiifiz kleinen runden Raume
drei Figuren, die Madonna, das Jesuskind und der kleine Johannes, angebracht. Die Auof-
tassung ist eine andere, als die sonst iibliche: nicht ziirtlich blickt die Mutter auf das Kind,
das sich miide an sie lehnt, sondern rnhig ernst sieht sie dem Beschaner entgegen; mnichts
Weiches, nichts Miitterliches ist in ihren Xiigen.

Die Gestalt des Moses gehiirt, wie ich bereits sagte, zm dem unvollendeten Grabmale
des Papstes Julius II. Sie lifit ahnen, was aus dem Grabmale geworden wire, wenn Michel-
angelo seinen urspriinglichen Entwurf hiitte ansfiihren konnen. Dieser sitzende Moses ist
der ziirnende Gesetzgeber, ergrimmt iiber die Abgitterei des Volkes, jeden Augenblick hereit,
anfzuspringen und die Tafeln des Gesetzes in heilicem Zorne zo zerschmettern. Alles an ihm
18t ins Riesenhafte, ins Uebermenschliche gesteigert. Nun erhebt sich die Frage: was be-
deuten die Hiirner, welehe Moses auf dem Kopfe triigt ? Man hat versucht, sie auf verschie-
dene Weise zu erkliren, und zwar historisch und kiinstlerisch. In der Vulgata, der lateini-
schen Bibelibersetzung, die Michelangelo zugingiz war, steht, dad Moses Horner trug, als
er yom Berge Sinai herabkam, und es wiire moglich, dat diese Stelle den Kiinstler goleitet
hiitte. Kiinstlerisch erklirt man die seltsame Erscheinung in der Weise, dafl man sact. durch
die Horner sollte das an sich schon gewaltige Haupt nach oben erhoht werden und den
Charakter des Ushermensehlich-Kraftvollen erhalten. Zur Begriindung dieser Ansicht zieht
man Beispiele aus der Kunst des Altertums, wie den hornertragenden Juppiter Ammon, heran.
Gewili haben beide Erklirungen ihre Berechtigung. Tiefer, in das Wesen der Sache ein-
dringender aber erscheint mir eine Lisung, die ich vor giniger Zeit in der Arbeit eines
Freundes fand: Er sieht in dem Moses des Michelangelo garnicht das eeschichtliche Bild
eines Menschen, sondern die Verkérperung einer ibermensehlichen Gewalt, und zwar der
tibermenschlichen Gewalt des Gesetzes. Diese gewaltige geistize Macht des Gesetzes war
dem Kiinstler in seinen tiefsten Seelenkimpfen zum Bewufitsein gekommen als eine Macht,
die, wie das Horn, droht, zermalmt, alles Menschenwerk und Menschenwesen in den Grund
bohrt und vernichtet, So bedeuten die Horner des Moses das Drohen des Gesetzes, das
anf den Menschen eindringt und ihn ver Furcht erzittern lifit. In dieser Weise empfand
Pauluz das Drohen des Gesetzes, wenn er ausruft: .Ieh elender Mensch, wer wird mich er-
losen vom Leibe dieses Todes ?* und Luther, wenn er auf den Steinfliefen seiner Zelle in




Vergweiflung sich windend, die Worte hervorstifit: .0 meine Siinden, o meine Siinden!® Und
sie fliichten vor dem Drohen des Gesetzes in die Gnade des Heilandes. Nun ist es merk-
wiirdiz, wie dieze Annahme eine Bestiticung findet in einer Predigt Luthers vom Jahre 1540,
Dort heilit ez wortlich: .Wenn Moses seine Hirner auofsetzet und dich damit stift, das
ist. durchs Goesetz dir deine Siinde offenbart und dieh also in grofi Erschrecken und Zagen
fiithret.* Das heilit ohne Zweifel, daf vor Luthers Seele, alz sie erschrocken war vor dem
Drohen des Gesetzes, dasselbe Bild stand, wie vor der Seele Michelangelos: ein Moses mit
Hiornern! Ist es nicht wonderbar? ,Der formgewaltigste und der sprachgewaltigsteMensch
der ¥eit kommen unter demselben innern Erleben znm gleichen Ansdroeclk.” )

Und damit enue der Worte iiber unsere Kunstwerke. Was ich hente saze, halte ich
fiir richtie, einmal zu sagen — von non an aber sollen onsere Kunstwerke allein fiir sich
reden in stiller Zwiesprache mit einem jeden von Euch, der offene Augen und ein offenes
Herz

Auneen! Als wir im Friihling in Florenz nnsern kunsthistorischen Kuorsus unter
Filirung begannen, sagte unser Leiter: . Die Hauptsache, meine Herren, ist,
dafl wir schen lernen!® Das ist das erste: sehen lernen. Im lichen Anschanen sollen
sich Eure Angen an der Schinheit der Formen, Farben, Linien weiden: das Bild, die Skualptur
goll sich Inrem Geiste tief einprigen. Ihr werdet alsdann die Erfalirn machen, dafi Thr,
im Sehen geiibt. wm Eweh heram eine Fiille von Schiinheit entde [hr friiker nicht
bemerkt habt: Das wechselnde Spiel der Beleuchtung in Wald und die Firbung des
Moreen- und Abendhimmels, das erste zarte Buchengriin und das goldflammende Herbstlaub
wird Euch mehr als bisher sagen: an der ernsten Schinheit einer Kirche, an dem altertiim-
lichen Erker jener winklizen Gasse werdet Ihr nicht mehr achtlos voriibergehen, anch wenn
sig scheinbar nichts mit den Kunstwerken gemein haben, deren
Aber Euer Aunee ist heller seworden. Und wenn Ihr selbst vielleicht versueht, Euch kiinst-
lerische zu betitizen, wenn Ihr in heiflem Bemiihen sehen mufitet, wie schwer eés ist, nur
eine Buche, nur eine Tanne richtiz zu zeichnen, « ar nur eine Hand |
dann werdet Ihr die hohe Kunst des Malers en lernen, der Euch den Wald so vor
Aueen malte, als 1 Th =ein Ransehen, und den Bildhaver, der nicht eine Hand, sondern
den ranzen Mensch hinstellte als besecltes Wesen, als geistl Srscheinung im Kérperlichen.
Dies ist vielleicht ein kleiner Schritt zum Verstindnisse des Kunstwerkes.
~Nnn ist aber ein grofies Kunstwerk ein Bokenntnis, ecine Offenbarong, das dureh
el pewirkte Sichtbarwerden der Gribe einer einssmen Menschenseele™*™) und
[hr kinnt goy gein, liebe Schiiler, daih ein Kiinstl ler uns das Hichste gibt, dureh viel
Leiden, durch fiefe Seelen doreh innere I iitternngen  stirkerer Art, als sie der
Durchschnittsmenseh erlebt, hindurchgerangen ist, Ist sein Werk wirklich vollendet, wirklich
durcheoeistiot, so miissen wir uns denken, dafi auech der Kiinstler in sei inneren Entwick-
pnen Grad der Vollkommenheit erreichte. von dem ans iiberhanpt nnr dag Scha
gines solchen Werkes miglich war. ,Der Lorbeerkranz ist, wo er Dir erscheint, ein Zi
mehr des Leidens, als des Gliicks® sart Goethe in Bezug auf den Diehter, wir ki
Waort ebenso gut anf den bildenden Kiinstler anwenden. Und daher gehirs, om ein grofies
Kunstwerlk zo verstohen mehr dazn als offene Augen, hr als dilettantisehe Betiitizone, die
als freundliche Fiihrerin in das Handwerksmifiice der Kuonst, nicht in ihr Heilictum den
Weg weist.

Um wirklich eine perstnliche Stellung zn dem Kunstwerk zu gewinnen, munfi unsere
Seele der des Kiinstlers verwandt sein. Wer kennt nicht den hohen Gennfi — die Aelteren
nnter uns kennen ihn wohl schon, und den Jungen will ich wvon Herzen wiinschen, dafi er
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ihnen zu teil werde wenn wir ein Bueh, ein Gedieht lesen von irgend einem unbekannten
Manne, den wir nie geschen haben, der vielleicht wviele hundert Meilen wvon uns entfernt
wohnt. Wir lesen, wir sinnen von Seite zu Seite sind wir mehr innerlich gepackt, tiefer

erschiittert, stiirker persiinlich interessiert — es ist uns, als miiliten wir lachen und weinen
zugleich, als miifiten wir ausbrechen in die Worte: Woher weilit du das alles? Woher kennst
du mich? Das ist ja mein Werden und Kimpfen, mein Sehnen und Lieben, so habe ich die
Welt angesehen, so stelle ich mich zu der Not der Zeit, so sunche ich nach dem Iy n| —
Nur daft ich es nicht so aussprechen konnte, wie du es angzusprechen vermagst, nur dafl ich noch
mitten im Kampfe stehe, wihrend du sehon anf der Hohe bist!* Dann reichen wir dem
Unbekannten und doch so Bekannten iiber Léinder und Meere die Hand und griifien die
Schwesterseele |

Sa oder dihnlich miiften wir aneh vor Werken der bildenden Kunst empfinden kinnen,
wir miifiten fiithlen: Dieh zehts an! Das ist deine Sache! So empfanden die Griechen vor
ihren Bildwerken, die Dentschen des Mittelalters in ihren gotisehen Domen, die Gliohigen
des Trecento vor den feierlichen Gestalten ihrer Heiligen auf Goldgrund: denn es bestand
gine Wesenseleichheit zwisehen ihnen selbst ond dem Kiinstler, der die Werke geschation,
die in so lebendiger Sprache zu ihnen redeten. FEine gleiche Emplindung, wie sie etwa den
Griechen vor der Athena des Pheidias ergrifl, kinnte uns nur vor dem grofien Werke eines
erofien Kiinstlers unserer Zeit ergreifen, mit dem wir eines Stammes, eines (lan 1
Bildung sind. Denn uns ist die Gittin nicht das, was sie dem Griechen war, venig
wie uns Dome, wie uns die Heiligenbilder des Mittelalters das sein kinnen, was sic den
damalizen GHiubigen waren. s ja wohl besonders veranlagte, besonders fein nachfiih-
lende Menschen geben, denen es vergonnt ist, sieh mit soleher Kraft in fremdes Emplinden
w1 versenken. daf) sie sich wirklich die alte Kultor zu eizen machen kimnen. Aber das sind
doch wohl nur Aunsnahmen. Und das ist ja auch nicht unbedingt notwendig.

Unbedingt notwendig aber ist, dafy wir unsere Seelen il : nns von dem Kunst-
werke so beeinflussen zu lassen, dafi wir den Kiinstler verstehen wollen, dafl wir still hiiren,
wen hat. . Da also allein die Herstellung eines Verstiindnisses zwischen der
kes zu

ernnge

Was e ans i s§
Seele des Kiipstlers und der Scele des Beschauers zum wahren Genonfd des Kunstwe
verhelfen vermae, go ist in der Aufforderong zum Genuld hoher Kunstwerke eine Ford
der Selbsthildung gestellt.™ )

leh saete vorhin, daf das Schaffen eines grofien Kunstwerkes von einem gewissen
Grade innerer Vollkommenheit in der Entwicklune des Kiinstlers abhiingig sei, noch michte
ich hinzofiicen: ein wirklich grofies Kunstwerk vermag nur ein Kiinstler mit einer groflen
Seele zn gchaffen. Auch hier gilt das Wort Christi: ,An ihren Friichten sollt Ihr sie er-
kennen.® Darnm liegt in der Aufforderong zum Verstindnis seines Werkes eine Fordernng.
Dem groBen Kiinstler nachempfinden, lernen, ilim innerlich nachzusehaffen, uns nach ihm zo
bilden, das erfordert Arbeit an uns selbst, es bedingt ein Loslisen vom Kleinlichen, ein Ab-
des Gemeinen, ein Diirsten nach Schinheit, ein ernstes Streben nach Vollkommenheit,
dem wir dem Schinen nachstreben, das das Gute ist, gewinnt unsere Seele an Schin-
heit und dadarch an Gutem. Wie der tigliche Umgang mit einem guten Menschen ons ver-
edelt, =0 kann und soll der tigliche Umgang mit der grofien Kunst uns veredeln.

Aheesehen von den Bildern sind die Kunstwerke, die wir besitzen, simtlich Schiptungen
der Vergangenheit, iiber welche das Urteil abgesehlossen ist. Es sind Werke hoher liunst,
deren Schinheit, erhaben iiber den wechselnden Geschmack einzelner Moderichtungen, muster-
eiltie ist. es sind Werke, geschaffen von vorbildlichen Kiinstlern, die Naturnihe und For-
menschimheit in sieh vereinen und iiber woeite Zeitriome hin unkorrvigierbar, d. h. klassiseh
sind. Deswegen sind unsere plastischen Werke der Zeit der Griechen und der Zeit der Re-
naisgance entnomimen.

) Collischonn 3 Der erzicherische Wert der Kunst.




Diese Werke hoher Kunst nun, die Thr tiiglich vor Augen habt, sollen Eunch auch ein
Matistal worden fir die Bearteilung der Erzeugnisse der modernen Zeit. (Gleichwie man
Eunch bisher die Dichtungen des Homer, des Sophokles, des Horaz und die Werke Lessings,
Goethes, Schillers, die wir klassisch nennen, gab, damit ihr Geist und ihre Form Iuch ein
Malstabh werde fiir die redenden Kiinste, so reichen wir Euch jetzt Werke der Plastik, da-
mit sie denselben Dienst leisten in Bexug auf alle bildende Kunst. Und da wiinschte ich
nun. dall dieser Mafistal in Euren Hinden mit rechtem Ernst angelegt wiirde, dab er
Fuch hiilfe zu erkennen, was in den Werken unserer Zeit, gesund, edel und gut ist nnd Eoch
hiilfe alles zu verwerfen, was krankhaft, niedrig und schlecht ist. Das wiire ein Ziel, anfs
innieste zu wiinschen, wenn Thr bei Eurem Heraustreten aus der Schule in das Leben einen
fosten Grund gewonnen hiittet, von dem aus Ihr in entschiedener Abwehr alles Unlautere,
wag sich unter dem Namen von Kunst an IFueh herandringen will, zuriickweist. Das
Schimheitshild, welehes 1hr in Euch tragt, mud ein so hohes sein, dafl Euch Abschen erfillt

gogen alles, was ihm widerstreitet.
Aber ieh wiinseche noch mehr. Teh wiinsehe, daf von unseren Kunstwerken das eine

ader andere Ench zum Freunde wiirde, znm bleibenden Gewinne fiirs Leben. Dafl sich in Eueh
der Wunsch reete. ein soleches Werk selbst za besitzen, es mit heim zo nehmen in Euer sigenes
Zimmer. wn dort stille Xwiesprache mit ihm zu halten, damit es Ench bilde und erziehe nur
soine Gerenwart. Und da wende ich mich an Euch, meine jungen Freunde, die Thr bald,
st von Schule und Elternhaus, dranfen im Leben stehen werdet. Weleh® reiche Frende
ot e — ich spreche auns Erfahrung gich irgend eipen materviellen Genull zn versagen,
die ersparten Groschen sich mehren zu sehen und dann in der Lage 7u s as bewnnderte
Bildwerk sich selbst zn kaufen! Wie gliicklich trigt man es nach Hause, artet man
die Stande, i heimkehrend das schlichte Zimmer wieder betreten kann, o8 hat
eine Wi os bewahrt jetzt einen Schatz! Und wie eut vtet ps sich nnter

- des Hermes, anter den ernsten Al n der Ather
isamkeit. der Kinsamkeit, die unserm nnrohigen, verkehrsfrel
Wie sart doch Segantini, einer der Grofien unserer Tage?
SJede starke g ne moly in der I ansreifen, nur auf diese Weise ver-
mar man das Eigene zu nihren und zu kriiftigen. Das Leben im Banne der Welt und der
Gedanken anderer Menschen schwiteht und entnervt.”

0. dafs sie uns wieder lieb wiirden diese Stunden der Einsamkeit! In ihnen allein kann
das Wunstwerk seine hchste Sehinheit, seinen eigensten Gehalt uns offenbaren. Unmerklich bt
¢s seinen stillen Einflufh auf uns aus, die wir willig sind, von ihm zu lernen, von Tag zu
Tac liegt die Schimheit klarer vor nnsern Augen und dentlicher erkennen wir ihre Quoelle.
Sie lilit uns nicht mehr unser Geniige finden in den irdischen Dingen, sie weckt in un¢ eine
Sehnsucht nach dem Ewizen und nach Vollkemmenheit.
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[eh hin am Ende. — Fassen wir noch einmal kurz zusammen, wozu die Kunstwerke
dienen sollen. Teh wiinschte, dafd - gffene Aueen erhieltet fiir alles Schine, das Euoch
nmeibt nnd offene Herzen fiir das Verstiindnis der grofien Kuonst, ich wiingehte, dafl Thr

einen MaBstab mit hinausnihmet in die Welt, — ich wiinschte, dafi Ihr eine Bereicherung
Enres inneren Lebens orfilhret ond eine Forderung zu allem Guten, und in diesem Sinne
1e ich mit Segantini:

,Ich wiinschte, dafi die Kunst eine Mittlerin sei zwisechen Gott und unsrer Seele!®
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Michael Franek.

Ein Gediichinisblatt zum 16. Mirz 1909,
dem 300sten Geburtstage dieses Schleusinger Dichters.

Unser altes Henneberger Gymnasinm hat den Rohm mehrere Dichter zn seinen Ziglingen
wi #ihlen, deren Andemken und Werke nun sehon Jahrhonderte diberdauert haben, die from-
men Liederdichter Michael Franek ond Geores Neumark im 17ten Jahrhundert, den talent-
vollen, aber frivolen Johann Jakob Wilhelm Heinge im 18ten Jahrhundert. Ein giinsticer
Zufall spielte mir das beigefiigte Bildnis Michael Francks in die Hiinde. Der Besitzer des-
gelben, Herr Buchhiindler Schewe hier, stellte es mir freundlichst zur Verfiigung, nnd ange-
regt dureh den sehimen Kupferstich, verfolzte ich die Sporen dieses alten Dichters, wobei
ich fiir mannigfache Unterstiitzung durch Henneberger Altertumsfrennde zu danken habe, ins-
bezondere fiir Mitteilungen und Fingerzeize der Herren Pfarrer Hertel in Grofneondortt, Dr.
Berbig in Neustadt bei Cobure und em. Schmidt in Arlesbere. Vor allem war es fiir mich
von Wichtighkeit Francks Dichtungen in meine Hand zo belommen. I[eh fand sie in der
Coburger Bibliothek von St. Moritz und bin Herrn Oberschulrat Dy, Beek in Coburg fiie ihre
freundliche Ueherlassune zu lebhaftem t. IHe folrende Darstellune des
Lebens unseres alten Schlensinger Dichters nnd Komponisten bernht vor allem auf den An-
gaben, die der Dichter selbst itber sein Leben in den Vorreden zn den einzelnen Dichtungen
macht. Nichstdem war fiir meinen Zw von Wichtiglhkeit die Leichenpredigt, die der Co-
borger Ptarrer Johann Philipp Ese ialten hat und
die mir in dankenswerter Weise wvon olichen Bibliothek zugestellt wurde,
Aunberdem wurden noch benntzt: Alls aphie u. d. W.: Franck. Zedler,
Grofies  vollstiindiges Universal-Ti aller Wisse ften und Kiinste, 1732, u. d. W.:
Francke. Jiocher. Alleemeines Geleh: Lexilon, 1750, u. d. W.: Francke. Thani, Das der
gantzen Kvangelischen Kirchen, insonderheit in dem gesammnten Fiirstenthom Coburg aofoe-
gangene Lichtam Abend .. . ... ., 1722 8. 526 i Lodoviei, . . Gymnasii Saxo-Hennebergied,
quod Schlensingae est, Rectoris schediasma Sacruom de hymnis et hymnopoeis Hennebergicis
« « = .., ochleusingae 1703, 8. 17 £ Hinn, Saehsen-Coburgische Historie, 1700, Sehnlpro-
gramm des Coburger Gymnasinm Casimirianum 1884 : Beitrag zur Geschichte des Gymnasiom
Casimiriannom von K. Stady. Dasselbe von 1889: Ueber Coburgische Dichter aus der Zeit
des Herzogs Casimir, von H. Beck. Joh. Zahn, Die Melodien der dentsehen evangelisehen
Kirchenlieder, Bd, VI. Gidecke, Grondrift zor Geschichte der dentsehen Diehtung, Bd. 111
A. Fischer, das deutsche evangelische Kirchonlied des 17ten Jalhrhunderts, Nach deszen Tode
vollendet und heransgegeben von W. Tiimpel, Giitersloh 1907, S. 218
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Michael Franck wurde den 16. Mirz 1609 zu Sehleusingen geboren, nnd wie das Tanf-
buch von Schleusingen zeigt, noch an demselben Tage metaunft. Sein Vater Sebastian Franck
war daselbst, wie es in der Leichenpredigt heilit, . Biirger und Handelsmann, wie auch des
Unteren Raths | oder wie man allda zu reden pflegt [ Gemeiner Stadt Vormund.* Er war
verheiratet mit Barbara, einer geborenen Schneider ans Schmiedefeld. Sie war 1586 zeboren
und iiberlebte ihren Mann fast om 20 Jahre, Sie starb am 2. Mirz 1641, withrend ihr Mann
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the am 1. Juni 1622 im Tode vorangegangen war. Michaels Grofieltern viiterlieherseits waren
Sehastian Franck ,Biirger und Schneider | wie auch epmeiner Stad Vormund zu Schleusingen®
1md Barbara. geborene Vollhard. Miitterlicherseits waren seine Grofieltern Petrus Schneider,
Farster in Schmiedefeld, und Euphrosyne, geb. Singeleub aus Jimenan. Bei der Kindtaofe
Michaels erbaten die Eltern als ,Mittels-Person Michael Hanff, Biirger, Weinschenk und
Fischhi ren.  Aufer Michael hatten die Eltern noch vier Sihme, von denen

indler zu Schlensi
swei die Universitit besucht haben und spiter Geistliche geworden sind, ndimlich Sebastian,
epboren am 18. Januar 1606, und Petrus, woboren den 27. September 1616. Von diesen hat
namentlich der letztere sich ebenfalls einen Namen durch seine frommen Lieder gemacht.

Vichacls Eltern waren einfache und fromme Leute, denen ihre Kinder zeitlebens die
orifite Dankbarkeit fiir die Opfer bewiesen, die sie ihmen gebracht hatten. Sie haben,
wie in der Leichenpredigt gerithmt wird, .die beiden dlteren Siéhne zum Gebet und
wahrer Gottesfnreht apzewiesen | sie in  die Fiiratl. Henneb. Land-Schul geschickt und
darbeneben zu Hauf unterschiedliche Privat - Praeceptores ihm und seinem  Broder
Qehastian rehalten | unter welchen mit allen Khren zu vedenken Herrn Jakobi =ehle-
welmilehs von Suler Neundorft | hernach Plarrers Zum Albrecht und letzthero zu Martinrod

der erst am 14. April 1665 gestorben | und Herrn Valentini Mayen von Frittelshausen
hernach Conreetoris zn Schmalkalden [ lingst sel., welehe heyde damals im Henneberg. Gym-
nasio sich Studierens halben aufgehalten | und mit ihrer treuen Information viel gutes bel
dem Selie-Verstorbenen gestiftet haben.” Seine Lehrer auf dem Gymnasium waren Valen-
tinus Multer, M. Wendelinug Gliimper, Jeremias Herbarth, Fridericns Faber von Coburg, Paulus
Latermann, Cantor Choralis M. Johannes Biichuer, Inspektor M. Matthius Gottwalt, Cantor
jenralis M. Vitus Jeger, Conrector, nnd M. Jakobus Sorg Rector. Unter diesen Lehrern
d besonders Gottwalt geriithmt, der ,ein trefilicher (rraccus gewesell und darbey einen gar
leichten methodum docendi aber aueh sehr scharffe diseiplin gebraucht hat.* Dieser Lehrer
schlofi Michael besonders in Herz. er hat ihn nur ,das Divinom Ingeninm genennet | auch
spine docilitet, Fleift und v im Studieren cegen andere Con discipulos | sie zu excitiren
and zu eleicher Embsigkeit anzureitzen | zu anterschiedlichen mahlen dffentlich geriihmet.”

Vaters aber notigte ihn aus Sekunda, die er ein halbes Jahr besucht
Als Grund wird angefiibrt, daf ,Die Vermigensyerhiltnisse kiimmerlich
wurden.® Und in der Tat wird es der Mutter schwer geworden gein, gleichzeitiz drei

1 eine wissenschaftliche Aushildung xu gewihren. Als ein weiterer Grund wird an-
on. dafh er ,von Nator allzu blid [ durch die strenge Diseiplin sehr schen gemacht und
WAL

hatte,

{i sich also. das Bickerhandwerk zu erlernen, und fand in Coburg einen Liehr-

« Pfeifer vor dem Ietschentor. Zunichst diente er probeweise vierzehn
. dann lieft er ,sich in Gegenwart seiner lieben Mutter und Stieffvaters — die Mutter
mull sich also bald nach dem Tode ihres Mannes wieder verheiratet haben den 24,
Oktolier 1625 vor denen 4 Meistern und offentlicher Laden in Caspar Horners Hanf in der
Jiidenrassen anf 2 Jahr aosdingen und vor ginen Lehrjongen pinschreiben®. Hier hat er
vieh .iren. fleibie. unverdrossen, gedultig, verschwiegen und vor allen Dingen fromm und
eottesfiirehtiz erwiesen®.  Nach Beendicung seiner Lehrzeit ist er ,am 9. Dezember 1627 vor
denen 4 Meistern und offener Laden im Beysein seines Stiefl-Vaters, Vormunden und Biirgen
logrezehlet worden.™

Aufiiillic mull es ersecheinen, dall er nun schon. in einem Alter von 19 Jahren, daran
dachte sich cinen Hausstand zu griinden. Er vermihlte sich niimlich schon am 21. Juli 1628
mit der .ziehticen und tugendsamen Jungfrauen Barbara Holtzhinserin, des Ehrenhaften
Gryphi Holtzhiinsers [ Biirgers zu Heldburg | eheleiblichen Tochter®. Schon withrend seiner
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Lehrjahre hatte eine Erb- und Grundtéilung zwischen ihm. seinen vier Briidern und seinem
Stietvater statteefunden und ein Vormund in nsingen hatte seinen Vermogensanteil ver-
waltet verwaltet. ,Auf den Rath seiner Freunde, seiner Verwandten und seines Vormundes™
hatte er sich entschlossen .sich seines Erbteils anzumassen und denselben T Anrichtung
eines Haub-Wesens zn nutzen.” Vielleicht entschlof er sich zu einer so frithen Heirat such
in der Hoffnung, so cher der Gefahr zu entgehen, durch die Schleusingen durchzichenden
Truppenmassen zum Kriegsdienste geprefit zu werden, denn die unverheir: weten jungen Loute
waren dieser Gefahr mehr ausgesetzt, wie ja damals mancher Schlensineer lrymmasiast sich
bestummen liel die Feder mit der Waffe zu vertauschen. -]['[![]:I.‘Lllh tat Michael Franck die-

sen Schritt nach reichlicher Uberlegung und hatte so den Plan aufeegeben, den er zunichst
nach Beendigung seiner Lehrzeit gefafit hatte, auf die Wanderschaft zu hen und sich :h
Breslan zo wenden, wo sein idltester Brader und andere Land slente sich befanden. Nach-

den 23. Olktober
stiick 1n , Lorentz Frantzens Behansung® und wurde in die
rke Becker-Zunilt zu einem .‘-I.’.‘ﬂi ster angenomnien Zehn Kinder
vier Sthne und sechs Tochter, Bei seinem Tode aber waren nur noch
sehen.

dem die Hochzeit in Heldbure eefeiert war. machte ||~" junge Ehem:
1628 in Schlensingen sein Meis
Lohnedas sehr =t {
wuorden ithm gel
ein Sohn und zw
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1zen, aber es waren sehlimme Jahre.
fite ot zur zeitlichen Abstraffung

Meister

Awilf Jahre verlebte der jur in Sehleusi
sDurch heimliche Nacht-Diebe, die doch endlich der cerec

herhe

gezogen™ erlitt er grolfen Schaden. Noeh sehlimmer al " erging es dem jungen Paare
durch i Einquartierungen und Duorchziice der fremden Troppen. Im Jahre
hausten die Kaiserlichen unter idi

dem General Feld-Wachtmeister Aecidins von Hase (Gil de

Hase nennt ihn Michael Franek) oder Hasse im Schleuse- und Werratal so are, daf Michael
Franck es vorzog, seine Heimat zu verlassen und sich in dem festen Cobure mit seinem

Weibe und zwei kleinen Sihnen eine gesicherteres Dasein zu verschaffen,

Aber auch in Coburg sollte er noch vier Jahre hart mit der Lebensnot kiimpfen, Arm,
krank und elend dort angekommen, fand er hier ein Unterkommen beim Bickermeister Ni-
kolaus Nuhr in der Webergasse.  Aunch Coburg hatte diese Jahre viel unter Einquartierong
und Durchziigen zn leiden. Trost fand eor in diesoer schweren Zeit im Anhiren von ¢
Wort und im Lesen desselben. Als er einst ganz zu verzagen drohte, so erziithlt or solbst
in der Vorrede zum Geistlichen Harfenspiel, dahabe er nach seinem Morcenzebet das P ltor-
biichlein auf eut Glick aufgeschlagen und sei getristet worden durch die Worte des 57.
Psalms: Sei mir gnidig, Gott, sei mir gnildig ! denn anf dieh trauet meine Seele, und unter
dem Schatten deiner Fligel habe ich Zuflucht, bis daf das Ungliick voriibergehe. Tch rufe
zn Gott dem  Allerhichsten, zu Gott. der ||.u|.n~ Jammers ein Ende macht. Die Wirkung
dieser Worte anf sein  bekiimmertes Hers blieh 1 unvergelilich, er hat sie deshalb auch
zu seinem Leichentext bestimmt. Einen weiteron Trost gewiihrte thm die Diehtkonst und die
Musik. TIn letzterer hatte er sich _sowohl vocali als instrumentali* geiibt, dann aber in den
Kriegsdrangsalen sie vernachldssigt. Jotzt aber widmete er diesen odlen Kiinsten sich wieder
in seinen freien Stunden . nieht allein des Unmuthe desto ehender abzukommen | sondern
auch in Mangelung anderer Mittel | sein Stiicklein Brods damit zu suchen. Dipse sollten
ihm denn bald 2n einer cesicherten Lebensstellung verhelfen.

Man waurde auf ihn aufmerksam und hielt ihn fiic eine Lehrerstelle an der Cobureer
Stadi- oder Ratsschule geeignet. An dieser Schule wurden die Knaben sieben Jahre ,so
lange in latinitate unterrichtet | bifl man sie [ in das Gymnasinm versetzet zu werden in
denen zn solchem Ende mit a ixestellten examinibus vor memrr erachtet” '). Man true ihm
die Stelle eines Lehrers an den unteren beiden Klassen an, und da Franck das Anerbieten

') Hiinn, Saehsen-Coburgische Historie, Buch I, 8, 212,




frendig annahm, so wurde er am 18. Mirz 1644 feierlichst dorch den Direktor M. Andreas
Frommann in sein Amt eingefiihrt. Er hat sich bald in seine Titigkeit hineingefunden, und
die Leichenpredigt riithmt von ihm, ,dal man ihn in eventum Zzu einer hiheren Stelle in he-
sagtor Stadt-Schul zo gebrauchen vor genugsam tiichtizg erkandt hat®, In dieser Stellung
fand er nun mehr Mufie, sich seiner dichterischen nnd musikalischen Begabung zu widmen.
Fiir die Komposition seiner Lieder baunte er gich selbst .ein schimes Positiv von Holtzwerck®
d. h. cine kleine Hausorgel. Seine geistlichen Lieder wurden bald in ganz Dentschland be-
annt. und die namhaftesten Dichter der Zeit, wie Simon Dach, Johann Michael Moscherosch,
Geore Nenmark, Johann Michael Dilherr, Johann Hifel, Johann Tack, Johann Georg Styrtzel,
Johann Spindler und andere traten mit ihm in Briefwechsel und ermunterten ihn zu weiterem
Iml,".i.-a‘t'lu‘[l Schatien.

Die grifite Anerkennung fiir seine dichterische Titigkeit fand Franck in einer Auszeich-
nung, die ihm am 18. Mirz 1659 zu toil wurde. An diesem Tage wurde er durch Johann
Rist zu einem Kaiserlichen Poeten ernannt und 1hm die zugesandte , Poetische Laorea und
Krohne® d. i. Lorheerkranz ,von einer fiirnehmen eelehrten und graduirten Person in heysein
and Gegenwart hochansehnlicher Gezeugen anfgesetztet”. Johann Rist, Kaiserlicher Hof-
pfalzgraf (in dem iibersandten Gnadenbrief heifit er lateinisch: Sacri Lateranensis Palatii,
Aulaeque Caesareae, ac Imperialis Consistorii Uomes) hatte das Recht vom Kaiser erhalten,
diese Auszeichnung aus freien Stiicken zu verleihen. Uber die Bedeutung derselben erhalten
wir ans dem beigefiigten Guadenbrief niheren Aufsehluf, Darin heilit es: ,Befehle demnach

_im Nahmen . ... der Kaiserlichen Majestit . . . . Jederminniglich dal Herr M. Franck
___ fiir einen Kaiserlichen Gekrinten Poeten gohalten . . . .werde. (Gebe Ihm anch voll-
kommene Gewalt | daf Er auf allen hohen und niedrigen Schulen | durch das gantze Heilize

Rimizche Beich wie auch in allen dem . . . . Hause Oesterreich zugehirigen Landen
und Herrschaften die Poesie oder Dichtkunst . .. . .. in Kiner oder mehr Sprachen

sffenilich lesen | lehren und profitieren, sonst auch alle anderen Actus oder Handlungen
[ wie die vom Kaiserlichen Gekrihnter Poeten werden veriibet . . . ... [ vor allermiinnig-
lich unezehindert iiben | treiben und verrichten mi Alles und jedes bey Vermeidung der
Rimischen Kaiserlichen Majestiit . . . . . . unnachlissiger Strafe und Ungnade [ dabenebenst
anch einer vewissen und in meinem Kaiserlichen Diplomate, Freyheits- oder Gnadenbriefe
namentlich auseedriickten Poen von fiinffzic Marken lothig . Goldes [ wovon ein jedweder |
<0 viel wohleedachten Herrn Michael Francken | an seiner Poetischen Lorbeerkrohne frevent-
lich Tontrag thete | halb der . . .. Kaiserlichen Majestit und des Reiches Kammer il
den andern halben Teil Mir | als Kaiserlichem Pfaltz- und Hot-Graten oder meinen Erben |
nnnachlissiz . . .. zu bezahlen verfallen seyn soll®  Aunferdem nahm ihn Rist in
den vonm ihm 1656 westifteten Elbschwanenorden unter dem Namen Staprophilos d. i
Krenzesfreund anf. 1) [Jiese hohe Anszeichnung vermochte aber nicht, den  frommen
Dichter in seiner Bescheidenheit und Dankbarkeit gegen Grott irre. zu machen. Er
schrieb bei dieser Gelegenheit in seine grofie Wittenbergische Bibel: .Gott gebe, dafi ich
diese unverhoffte hohe und grosse Lhre zu seinem, des Allerhichsten, Ehren einig und
allein nehme und gebrauche, seinen grossen Nahmen lobe, rilhme und preise, seine Wuonder aus-
breite, bis ich meinen Laufi vollentet habe, and im Himmel ihm mit allen Engeln und Aus-
erwehlten ewizlich lobsinge, Dieses wolle Gott aus Gnaden worfiillen und seinen werthen
Heilizen Geist dazu verleihen um Jesu Christi meines trenen Herrn und Heylandes willen.

Amen.”
Das feste Gottvertrauen, daf ihn durch sein ganzes Leben begleitet hatte, verlied ihn

1) Dieser Orden war cine Nachahmung der  Fruchtbringenden Gesellschafi® und wollte die Muttersprache durch
Werke der Dichtkunat weitorbilds w freilieh urteilt sehr hart, aber auch etwas ungerecht liber iiesen Drdem:
In diesem Schwanenorden waren
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anch nicht in den letzten schweren Zeiten seines Lebens. Von seinen zehn Kindern waren
ihm sieben im Tode vorangegangen. Er selbst war durch mancherlei Leiden aunf das Nahen
des Todes vorbereitet worden. Er hatte oft iiber Fnghriistigkeit, grosse Mattigkeit, Schaner.
Frostgefihl, Geschwiilste zu klagen. Medizin, die ihm Cobureer Arzte und andere verschrie-
ben, brachten ihm wohl voriibergehende Erleichterung, aber keine viillige Befreinng.,  Seit
dem 2, Juli 1667 wurde er davernd ans Krankenlacer gefesselt, unmittelbar nach seinem
letzten Kirchenbesuch, Der Oberkirper magerte schr ab. wihrend der Leib infolere einer
Geschwulst stark anschwoll. Seit dem 30. Augnst, wo er zaum letziten Male das heilige
Abendmahl empfangen hatte, war er auf sein letztes Stindlein gefalit. Seine weinende Frao
und Verwandte tristete er mit den Worten: ,Sie sollen nur gedenken | als wenn er ver-
reiset wire [ und zu seiner Zeit schon wieder zu ihnen | oder vielmehr sie zu ihm kommen
wiirden®. Kurz vor seinem Tode hatte er einen merkwiirdizen Traum. wie or noch an seinen
Bruder Peter Franck, Pfarrer zu Glenfen, schreibt: .Mir triiumte. ich war u Cloburg gantz
fertiz und bereit, mieh wieder anf Sehlensingen hitufilich zu wenden. Friih als ich erwachte,
sann ich ihm nach, weil Sechlensingen mein Vaterland, es werde, ob Gott will. das rechte
himmlische Vaterland bedeuten, doch will ich meinem leben Gott still halten. Wenn mein
Leib 80 frisch wire als das Gemiith, Gott lob, wolte ich heute noch aufstehen. Sein Wille
geschehe, der ist allzeit der beste.” In dieser Gottercebenheit hauchte er sm 24, Septemhber
1667 seine Seele aus, tiefbetranert von seiner Familie und seinen zahlreichen Frennden, in
deren Traunergedichten oft der Gedanke wiederkehrt, daff er nunmehr im Himmel mit den
Chiren der Engel das Lob Gottes verkiinde. Von seinen Kindern iiberlebten ihn sein Sohn
Sebastian, ,Notarius Caesareus Pablicus, Probstey-Voyet, auch Gerichts- und Vormundschreiber®
in Coburg, geboren am 9. Juli 1631 in Sehleusingen, und zwei Téchter, nimlich Katharina.,
gi'hhl't‘r] in Coburg am 17. Angnst 1642, . Herrn Bernhardi Laurentii. Hoch Adel Huttizchen
Pfarrers zu Nentzenheim in Franken, Eheliche Haufifran® und Christina ..Herrn Johann,
Christophori Geniigen, Organisten und Schul-Kollegen zu Eiffeld Eheliebste.* wehoren den
11. September 1644 zn Coburg.

Michael Franck fand mit seinen Dichtunzen, namentlich den geistlichen, grofie Anerp-
kennung, wie man ans den vielen Versen zieht, womit seine Freunde ihm zu seinen dichte-
rischen Erfolzen begliickwiinschen. Wir freilich vermigen nicht in das Lob einzostimmen.
dus ihm sein Bruder Peter Franck in ciner lateinischen Ode zuerteilt:

Macte! =sic coecum superas Homernm,
Mantuanorum decus et Maronem,
sunt nihil fumus nisi nebulaeque
cantica Flacei.
[s mihi primo sit et est poeta
qui Creatorem eelebrat potentem
et Hedemtoris benefacta nullis
non sonat horis.

Wir finden seine Darstellung breit, den Reim oft unnatiirlich und eekiinstelt Jjedoch
war die Zeit des dreifligjihrigen Krieges arm an dichterizchen Talenten. und wenn er anch
nicht heranragt an Dichter wie Paul Flemming oder Panl Gerhardt, =0 kimnen wir ihn doch
wenigstens unter die Sterne zweiter Grifie am Dichterhimmel rechnen. Sehr sympathisch be-
rithrt es uns, wenn er der Sucht der Gelehrten gegeniiber, die deutsche Sprache mit Aups-
driicken zu zieren, die der lateinisehen oder griechischen Sprache entnommen =ind, sieh auf
sein Deutschtum besinnt und sich dariiber so ausspricht in einem Gedicht, das den Titel
fiihrt ., Dancknehmige Empfahung der Kaiserlichen Poetischen Lorbeer-Krone u. s w.:
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[eh will mich nun bequehmen |
In Unterthiinigkeit den Lorbeer anzonehmen
Den mir der Kaiser selbst durch meines Ristens Hand
Ans Wedel an der Elb hat neulich zngesand |
Der schon so manchen Geist [ in unsern teufschen Grintzen
Die halbverderbne Sprach der Mutter zu ergiintzen |
Bisher hat anfreweekt | So daft durch diesen Fund
Nicht mehr so kauterwelsch darff reden unser Mund.
Warnmb aneh dieses nicht? Wir sind geborne Teutschen
Was dirfien wir uns viel mit fremden Wirtern peitschen?
Fs stehet unsere Sprach in solehem Glantz und Licht
Dald derem Majestit ja keiner andern nicht
Diarft weichen {imb ein Haar. Und dieses fortzusetzen
Soll anch hinfirter seyn mein Lust und mein Ergetzen;
Hat weiland difft Athen und Rom so gros gemacht |
Indem ein jedes hat mit Fleifi daraunf gedacht |
Wie seine Sprache sey in reine Zier zu bringen;
Ey warumb wolten wir in eben solehen Dingen
Nicht anch dergleichen thun? Gleichwie ein solehes Kind
So seine Mutter hasst [ man achtet fir ein Rind:
So mul auch billig der cin Stief-Kind seines Landes |
Ein grober Barbar seyn | ja vichizehen Verstandes |
Der nicht in Ehren helt | noeh etwa sich beschwehrt
Y1 reden so | wie ihn die Muatter hat gelehrt
Von seiner Wiegen an: Ich ehre zwar die Sprachen
Die man erlernen soll | als die in Gottes-Sachen
Uns fiihren auf den Grond und ldutern den Verstand |
So dall darans nms manch Geheimnis wird bekand ;
Wie aber dafft man hat bisher so viel gesehrieben
In fremden Sprachen nur |/ dadorch uns ist geblieben
Verbo n manches Ding | 80 uns sonst wir entdeckt
Wenn man es in Latein und (Griechisch nicht versteekt?
Jedoeh Gott Lob und Dank | dafi wir nun angefangen
#n schreiben endlich tentseh | wornaeh ein gros Verlangen
Und heimliche Begier bisher der Landsmann trog
Dier jetzt in teatscher Sprach kan lesen manches Buch |
Dadurch er nach nnd naeh lernt fassen und erkennen |
Wasg er noch nicht verstund [ anch wulite kaum zu nennen.

s seziemt sich also wohl, das Gediichtnis eines so kerndeutschen Dichters in Ehren
wi halten, und durch einige Proben seiner Dichtungen, die jetzt in Bibliotheken verstauben,
nnd Inhaltsaneaben auf ihn und seine Werke anfmerksam zn machen. Tch iibergehe dabei
eine Dichtung, die am wenigston unserm modernen (Gesehmack znsact, da iiber sie Plarrer
Dr. Berbir in Neustadt bei Coburg Niheres in der Beilage zuom Evangelischen Sonntagsblatt
1906 Nr. 32 veriffentlicht hat. Sie filhrt den Titel ,Coburgisches Friedensdankfest in sehr
volkreicher Versammlung mit sonderbaren solemititen und vielen Freuden-Thriinen | gehalten
am Tage Sebaldi | war der 19. Tag des Augnst Monats Im Jahr nach Christi Geburt 1650,
Zuovorderst G. O.T. T im Himmel zn schuldigem Lob . .. .. .. anfgesetzet und . . . an den
Tag wemeben dureh Michael Francken von Schlemsingen | jetzt bei der Stadt Schule zn
Coburgk Mitarbeitern. In Verlegung des Autoris. Druckte in der Fiirstl iuchdruckerey
Johann Eyrich. Im Jahre Christi 1651.



Kulturgeschichtlich interesszanter ist das folzende Werk, weil es uns Cobureer Leben
aond Treiben der damaligen Zeit erkennen 1i6t. s fithrt den Titel: Das alte sichere und
in Stinden schlaffende Dentschland und der darauff erfolrete dreissig-jihrig-erschreckliche
Kriegssbrand | jederminniglichen als ein Spiegel der Siinden und Gittlichen Zornes [ sich
ing kiinftige fiir dem sicheren Siinden-Sehlaff zn hiiten [ zn trevhertzizcer Warnung in der
jetzo mei-liblichen teutschen Reim-Art vorgestellet dureh Michael Francken von Schleusingen
[ jetzo Schulbedienten in Coburg. 1651 gedruckt duorch Johann Eyrich. Ieh beschriinke
mich darvauf in folgendem eine Ubersicht iiber den Inhalt dieser Dichtung und einize Proben
darans zu geben.

Der Dichter sieht in dem Kriege eine Strafe Gottes fiir die Siinden der Zeit. Im
Hause war dio Zucht ond Gottesfurcht gesunken. Das Fluchen nnd listerliche Reden wirkte
unheilvoll auf die Kinder. Dafiir sandte Gott die fremden Giste in die Hinser die unter
Flochen und listerlichen Reden alles verzehrten. Weiter tadelt der Dichter das Tanzen., =o-
gar an Sonntagen, und das Treiben dabei. Der Krieg hat dafiiv die Menschen noch anders
tanzen gelehrt, da mufite mancher lanfen,

dafl ihm der Halli und Koptt

vom Springen raucht’ und bebt’ und wackelt als ein Topit
Der Dichter beklagt sich iiber die Entweihung des Sonntages.  Selbst noch wihrend des
Gottesdienstes unterhandelte man iiber geschiiftliche Dinge, Kubhandel und anderes. Der
Sonntag wurde mit Schmausen, Saufen und Kartenspiel hingebracht. Eerner geifielt er den
Aberglanben, indem man Johannisfener machte und dariiber hinwegsprang, das Treiben zur
Fastenzeit, die Mummereien und das Zechen. Oft wiire die Strafe dafiir gleich auf dem Fulie
gefolgt. So erziihlt er:

Es ist genungk bekannt | hier ohne noth zn nennen |
wie jene mufiten dort so jimmerlich verbrennen |

da etliche mit Flachs sich hatten gant: umbhiillt;
Denn als der Sahl im Sechlofi mit Fackeln war erfiillt |
und einer ungefehr im Spiel mit seinem Feier

an seinen Nachbar stieff | der als ein Ungeheier
verlarvt heriimmer sprang |/ da fing er an zur Stund

zn lodern lichterloh [ dafi niemand leschen kunt |

aum moercklichen Bewaoif) dafl Goft ein Abscheun trage
und ihm die Teuffeley durchaus ja nicht behage.

Weiter riigt der Dichter den Aufwand in der Kleidung nnd die Nachiiffung fremder

Trachten :
Bald kam ein toller Geek so greilich hergegangen
dali einer meynote fast | er wolt' den Teuftel fanwen,
Der ging als ein Croat | und dancht sich hoch und grof
Der als ein Spaniol und der als ein Franzof.
Ein ander liesse sich auft’ Engellandisch kleiden
und giirtet Sporen an | must’ doch zu Fusse reiten.
Der zog uff Schwedisch aoff und thet sieh grofi herfiir |
ond dort schwentzt einer her uff Polnigsche Manier.
In kiirtzen [ kein Gesell | kein Sehneider oder Schuster
kam von der Wanderschalit | er bracht der fremden Muster
zwey oder drey nach Haunfl; die alte teitsche Tracht
ward fast von Minniglich verschimpffet und wverlacht.
Eh’ mancher Tentscher wolt’ auff redlich alt-teutsch gehn
eh’ wolt' er lieber sich gar Tiirckiseh lassen sehen




am Kleid nnd am Gemiith: bil Gottes Straff Hand kam
und uns doreh frembdes Volek die frembden Kleider nam
S0 | dafl wir noch zuletzt aufl unser teutschen Erden
erst musten | el wie recht / auch Lappenlinder werden [
damit die Straff-Art so der Siinden iihnlich sey

die wir mit Reeht verdient durch nnsre Prahlercy.

Das Volk horte nieht auf die Prediger. Da suehte Gott durch Wunderzeichen zu
wirken. Nichts half. Nun sandte Gott Krieg, Hunger, Pest und Tod. jei der Schilde-
ring der Kriegsnot erzithlt er ein persinliches Erlebnis, woraus wir ersehn, dali es unserm
Dichter auch mnicht an Humor fehlt:

Ieh kiénnte selber auch hiervon ein wenlg sagen |

wann | Leser | dein Gehir es giinstiz wolt ertragen |

wie ich in diese Sechuld!) gantz ohne schuld gerieth’

als ich auff eine Zeit auch muolite seyn bemiihth

zn reigen iiber Land; leh war micht weit gekrochen
dureh: Hicken und Gebiisch [ =0 kamen angestochen

vier Fihnlein auft mich dar: ich steckte zu der Stund
mein Armuthey an Drey Dueaten in den Mund

gween Giillden kleine Miintz liel ich im Seckel stecken
damit ich ithnen /| wenn Sie kiimen mieh zu schrecken |
dieselbe bieten kint': Eh’ ich mich recht bedacht

so waren Sie bey mir und schossen dall ¢s kracht

Sig sehrichen: Do [ wo naus ? Nach Frankfurt aufl die Messe
gact’ ich mit halber Stimm [ dieweil ich furchtet Stisse;
Da recht | recht | sagten Sie | Du must mit uns [ komm her !
Sie ritten leicht dahin | mir ward das Lauffen schwehr;
Nachdem Sie mich geschleppt in eine tieffe Hohlen

weit von der Strassen ab [ da ging es an ein (Jonehlen
der eine setzte mir den Degen aunif den Leib |

Es ware mir #u Haufl nur imb mein armes Weib

und kleine Kinderlein; da stund ich armer Tropiie

die Wahrheit darzuthun | mir war nicht wohl im Kopfie.
Wie wol mir Gottes Geist bald alle Furcht benam

und mir mit reichem Trost behend zu statten kam,

lch dachte: Sterh’ ich schon in dieser wiisten Haohlen |
wol ; s0 erbarme sich Gott meiner armen Seelen;

Fiihrt nur die Seele wohl ;| der Leib mag immer hin;

weil doch mein Sterben mir mufl dienen zum Gewinn.
GFefillt es meinem Gott zuo lassen hier mein Leben |
wohlan [ Sein Will gescheh’ ! Er wil und kann mir geben
ein Leben | das forthin filr Sterben sicher ist

g0 mir mein lichster Schatz und Heyland Jesus Christ
durch seinen schwehren (Gang des Creitzes hat erworben |
indem Er izt fiir mich und mir zn got gestorben;

dem lely und sterb ich auch; Ieh steh’ in seiner Hand;
Ieh hab sein Leib und Blut | als ein gewisses Pfand

zu meiner Seligkeit zum Offtern ja genossen;

Driimb gliinb ich festiglich / Er wird mieh nicht verstossen

1) Bezicht sich auf die Worte vorher: dem zahlen eine Frist (4. h. Zinsen) dem man doch seine Tag nichts
schuldig worden ist,
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Der grozsse Wuonder Gott | der mich von Jugend auff

sefithret und ernehrt in meinem Lebens Lanft

der wird auch Weib und Kind wohl wissen zu ernehren
und ihnen / oline mich |/ die Nothdorfit zu beschehren:
verlieren Sie gleich mich | behalten Sie doch Gott

der keinen werden lest zu schanden noch #un spott

der auff Thm tr und baut; So stunde mein Gemiithe
als ich der Krieger Porseh in ihre Hind ceriethe:

Sie eaben mir die Schuld und brachten [Fabeln her

als ob ich ein Soldat vorhin gewesen woer

LHR

ich were gar gowill auch einer ans dem Hauffen
der wieg ein Scl and Dieb wer! ans dem Krieg endlauffen

Sie weren au hickt dieselben Porsch behend
zi bringen wiederumb hin zu dem Regiment.

Ieh " owie ieh des Kriegs mich nie hett’ unternommen
begelir h noch in solehen nicht zo kommen

ich were kein Soldat / nein [ sondern der und der

ich kime da und da von meiner Heimath her:

Janffart an gar schr auf mich zu sehelten

or saet wolt” alles wenig gelten.

und sprach: Komm her mit mir

Du must mit ins (Juartier

i adt nur hiirte nennen

Sie geben zu erkennen

nicht recht erfahren seyn

lland ist hinein.

g0 waren diecses Bohmen

i icht schemen.

[ hast do geschwind
Degen um den Grind;

1 nehmt hin zor Ritter Gabe

{ (zeld / 8o 1ch zor Yehrung habe

niecht vergniiet | zween stiegen von dem Pferd

rift’ mich an |/ der ander zoekt das Schwerdt.

kont' reden [ als nur lallen
lem Mond enc

was ich da
1

aki
ik {

Zwar
dig
Draufl spra
lie Ku

NIz Sagen

mit Qe

fallen

]!
1

weil ieh nicht

lkosen

pin Niithlein war am Kleid

fehlet’s thnen

snehten doech nicht recht:
Knecht

den schniden Plunder |
i aher hiiret Wunder
vernahim® ieh nnzetehr

Wart die rechte siitie Mihr:

afit ons fort: Es war mir iimb die Kleider.

Thr Briider
doch aber noch viel mehr fast timb das Reden leider.

fimpit Hut Wamst und Hosen




Ich lallt 50 #ut ich kont’ und bat timb meinen Hut
Wamst /| Hosen | Schuh und Striimpft: zween drunter waren guf
die zaben mir das Wamst | die Striimpft und Hosen wieder [
die Schuh die gingen durch | den Hut beschaut’ ein jeder /
Iech dacht | reit’t immer hin | gliick zu ing nichste Loch
habt ihr schon Hiit und Schuh [ hab ich mein Gold doch noch.
Drauft schriehen Sie! Allo, da ging es an ein spreisseln |
als jagt der Teutfel Sie mit einer scharffen Geisseln |/
Ieh hiret ihr Gesehrey von fern .JJ o, J o
Sie waren guter Ding [ und ich war ja so froh.
Wolan : Ieh trabte fort und danckte sonder schertzen
Dem liehen trenen Gott ans gantrem trenen Hertzen
der keinen nicht verlest | der eintziz und allein
ihn stets lest seinen Schutz und treien Gleitsmann seyn.
So must ich bloff an Kopt und blofi an Fiissen lautfen
his dafd ich fiir mein Geld kriegt nene Schuh zu kaufien
. die nach dem Maafh zu lang und an den Fuli zo grofll
g0 dennoch besser war | als gar so lauffen blofl
Und weil die Zehrong sich nicht wolte weit erstrecken
s0 wohnt zu allem Gliick ein Baner in dem Flecken
der mich ans milder Tren mit einem Hnot verehrt
der fast zwei Eln hoeh [ doch mir war lieb und werth.
leh lieft gebiicket fort | aus sorg ich mécht’ 1m trossen
mit meinem Kirchthurms Hut gar an die Woleken stossen
bis ich in solcher Tracht in die Stadt Frankfurt kam
darinnen diese Reiss mit Gliek ihr Ende nam.
Endlich gingen die Menszchen in sich, Gott erbarmte sich ihrer und gab ihnen Frieden.
Dlas Gedicht schliefit mit einem vierstimmiz gesetzten Liede, dessen erste Strophe lautet:
Nunmehr singe Frenden Lieder | Du betriibte Kinigin
Teutschland |/ nunmehr lege nieder alles | wag in Deinem Sinn
nnd bifher in Deinen Mauren hat erreget Leid und Trauren,

Die hichste Anerkennung und Verbreitung haben seine frommen Lieder gefunden. Sie
wurden in die Gesanghiicher ganz Deatsehlands anfeenommen.  In unserm Provinzial-Sich-
sischen Gesanebuch finden sich noch zwei Choriile von Michael Franek: Nr. 18Y : Sei Gott
eotren, halt seinen Bund und Nr. 481: Ach wie fliichtiz, ach wie nichtig ist der Menschen
Leben, Sein Hauptwerk nach dieser Seite hin ist sein ,.Geistliches Harpffenspiel. Dasg ist
frommer Christelenbizer Pilgrim allhier auf dieser Welt Irrdische Ohren-Freude und himmelische
Hertz- und Augen-Weyde in dreifiic Christlichen Liedern endhalten | mit 4 Stimmen gesetzet |
und an das Licht gegeben durch Michael Francken won Schleusingen | jetzo Mit-Arbeitern
bey der Stadt-Sehul zun Coburgk. 1657. Gedrockt in der Fiirstl. Buchdrockerey durch Joh.
Konrad Mineh, = ist gewidmet Herrn Johann Hifeln | fiirnehmen Iuriz Consolto Chur-
und Fiirstl. Hennebergischer Landschafit | Hochgriiflich- beedes Castell- and Riidenhaunsischen [
wie aneh der freyhen Reichs-Ritterschafit Orts Steigerwald | und der Heil. Reichs-Stadt
Sehweinfurth wohlbestellten hochangehnlichen Rath und Consolenten . . . . . . . . geinem
Herrn Gevatter . .. . .. und Threr Excellentz . . . der Edlen . . . Franen Annen Hifelin
goborener Rufferin.® In der Vorrede gibt er die Griinde an, warum er ihm das Werk
widmet. Die Anfinge der dreifiie Lieder lanten: 1. Waranmb ist der Mensch erschaffen?
2. Eriffne Dich | mein schwacher Mund. 3. Sey Gott getren | halt seinen Bund. 4. Auf,
auf mit Frend und Wonne | es taget iiberal. 5. Gott Lob / nun setz ich abermahl mir diesen

[ TSI
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ja noch hent abthut aller Bitelkeit. 29,

Abend eine Zahl des abgelegten Tagwerks bey. 6. Ach liebster Gott | was bin ieh nur
ohn deine Krafft und Gnade? 7. Wer cinen treuen Nachbar hat mit welchem er kann
leben [ in Lieb und Friede frith und spat | der hat Gott Danek zu geben. H. Mensch [ wilt
du in der Welt ein selig Leben fiihren | So liche dieses micht /| wonach ein Welt-Narr strebt,
9. Laft uns | die wir beysammen seyn | eins miteinander stimmen ein, 10, Gott Vatter
nimm mich mir [ und gib mich selber dir. 11. Was kiimmerst duo dich liebes Hertze ? 12. Eins
bitt ich jetzt zu dieser Stund von meinem Gott und Herrn | mit meiner Zunge | Hertz und
Mund / das hett’ ich hertzlich gern | daf ich migt seyn und bleiben | und gehen ein und
aus [ und meine Zeit vertreiben in meines Gottes HauB, 13. Wacht auf ihr Christen alle
wacht auf in dieser Zeit. 14. Ich habe schon zum ifftermal den Welt-Bau iiberschlagen. 15.
lriftnet euch ihr Thrinenquellen. 16, Wohlanf mein gantzes Teh | und lasse Gott zu Ehren
auf Deinem Psalter-Spiel ein feines Danklied horen. 17. O Friede-Fiirst Herr Jesu Christ
auf den wir uns allein verlassen | Wir dancken dir zu aller Frist | daft do im Land und
ant’ der Strassen | anf solehe lange Kriees-Noth | die uns so grawsam hat gedriicket | uns
wieder Fried gegeben hast | nnd uns dadurch erquicket. 18. Von Adams Zeiten an / nach-
dem er einen Biff vom Apffel hat gethan / ist unsre Lebenszeit sehr knrtz und nngewill nnd
voller Kampft und Streit. 19. O. Mensch nimm deines Lebens wahr | wilt du den Himmel
erben. 20. Was mag auf dieser Erden | du  Erden-Mensch sag an |/ doch angetroffen
werden | das dich erfrenen kan. 21. Ist nicht der Menschen Leben | in dieser Wiisteney
g0 lange wir hie sehweben [ ein rechte Jigerey? 22, Alles [ was in dieser Welt unsers
Leibes Liechter sehen |das muf mit der Zeit verzehen. 23. Waelt gute Nacht! mit deiner
Pracht. 24. Ach wie fliichtiz, ach wie nichtiz ist der Menschen Leben. 25. Weg | wer ihr
irrdischen Gemiither | die ihr nur hocket an der Welt. 26. Ich wil es dir in dein Gesichte
sagen [ do schnide falseche Welt. 27. Ich hab der Welt und ihrer Pracht / und alle dem
woran sie hanget | offt tieff und fleitie nachgedacht. 28. Wohl dem /| der sich beyzeit
Wer unserm armem Leben wil einen Nahmen zehen |
der recht soll treffen zn [ der wird nicht unreehi sagen | es sey ein Meer voll Plagen | da
nimmer keine Ruh. 30, Frend iiber alle Freude | mit himmlischer Begier nmbgibt mein
Lieben heute | mein Geist ist froh in mir.

Von diesen Liedern sind einzelne schon frither als Einzeldrnekeo heransgegeben, so0 z. B,
ist: ,Aech wie fliichtic*. nach Tiimpel . das deutsehe evanzelische Kirchenlied des 17. Jahr
hunderts® schon 1652 gedruckt worden und vielleicht sehon friiher gedichtet. In unserm
Provinzial-Gesangbueh ist das Lied auf sieben Strophen znsammengezogen, die fehlenden
Strophen 5—9 lauten im reistlichen Harfenspiel ;

Ach wie fliichtig! ach wie nichtiz ist der Menschen Stirke !

Der sich wie ein Liw erwiesen | iiberworffen mit den Riesen
Den wirft eine kleine Driisen,

Ach wie nichtig! ach wie fliichtiz ist der Menschen Gliicke !

Wie sich eine Kugel drehet / die bald da | bald dorten stehet
So ist unser Gliicke [ schet!

Ach wie fliichtic! ach wie nichtig ist der Menschen Ehre!

iiber den / dem man hat miissen heut die Hinde hiflich kiissen
geht man morgen car mit Fiissen!

Ach wie nichtig! ach wie fliichtiz ist der Menschen Wissen!

der das Wort kunt prichtig filhren | und verniinftigs disenrriren
mub bald alle Witz verlieren,

Ach wie fliichtig! ach wie nichtig ist der Menschen Tichten!

der s0 Kunst hat lieb gewonnen | und manch schines Werk ersonnen
wird zuletzt vom Tod erronnen,




Auech in Strophe 4 des Liedes: .Sei Gott getren® weieht unser Provinzial-Gesangbuch
von dem Texte des geistlichen Harfenspiels ab. Dort lauten die Verse:

wo dif Stacket umb einen steht | dem bleibet wohl gerathen.
Das Lied .Ach wie fliichtiz® wurde schon frith auch andern zu weschrieben, wie Ludo-
ot in seinem Schediasma S. 19, Anm. 2: [dem hic hymnus gquamyis Autor notus git
amen in Cantionalibns Crugero-Surand. sbeceensi, Stetinensi et Dres-
Michaeli Schernak. in Noribergensi

vicl sa
certusqne, tribnitur t
densi A. 1673 Andreae Ungero et in Alsdortino A, 1700
A. 1665 Johanni Franekio ex Lusatia inforiore celebri. Von den ibrigen Liedern des geist-
Nr. 26 und 27 nach Tiimpel schon 1652 oodruckt worden, Nr. 30
Nr. 2 ist schon von M. Franck zn seinem -46. Ge-

fonspiels sind

lichen H
schon 1653, Nr. 23 und 29 schon 1654
burtstage gedichtet.

Anfier dem
wihnt. Sein Sterbelied nach der Melodie

istlichen Harfenspiel werden noch folgende Iieder Michael Francks er-
Hasgt du denn, Jesu, dein Angesicht.” [}ie crste

Strophe lantet:
Wie lanee wilt du, Gott, meiner so ciintzlich vergessen?

Soll ich das Hertze fiir Kummer mir selber abfressen,
Ja Nacht und Tag
Durch so viel traurize Klag
Bittere Zihren auspressent
yuch, Gedruckt zu Coburg und  verlegt durch Joh.
h der Melodie wie

Fs steht im Coburzisechen Gesa
Konrad Monchen 1667, Anhang S. 67 (nach Tiimpel, 5. 239).
vorher . Gott mein Teil®. Iie erste Strophe lautet:
Was =oll ich wiinschen auf len und Gutes begelren,
Weil doch die irrdischen Giite

Als die nur sind
Sehatten, Ranch, Nebel und Wind
Die nns nicht kKinnen

s stoht ebenfalls im Coburgisehen (vesanzh

Tiimpel 8. 241). Ferner: Noch ein Sterbelied Michael IFra
Kein Sti

Fernei

- nns offterd mefihren,

thren

vom Jahre 1667, Anhang 8. 69 (nach

Die erste Strophe heibt

oepfif dahin
ot mir in dem Sinn,

8 lieg
[ch bin auch immer, wo ich bin,
Dall mich der Tod

Wird setzen in die letzte Noht,
Ach Gott, wenn alles mich verliisst,

&g thue do bei mir das Best

s findet sich im Schleusinger (Gesancbuch vom Jahre 1688, gedruckt und verlezt yon
g ist 1663 gedichtet worden und 1664 im Drock
isch am Schlusse des Anfsatzes [in Fisfelder
in den Thiiringer Monatshliittern 1304, Ny

Sehast. Gohel. 8. 709 (Tiimpel, 5. 242).
erschienen nach einer Bemerkung von Dir: L
Pfarrerleben nach dem dreiffizjihrigen Krigg®

8. 14. Sie lautet:

L Als seiner (des abgesetzten Plarrers Spidenbecher) Kinder eins krank worden war,
wy fiir dasselbe zu holen. Bey d Gelegenheit
{ bekannten Lieder-Dichter Mich. Francken Colle-
be hatte eben das bekanute Lied gemacht und
componirt: Kein Stiindlein geht dahin usw. as sungen sie nach ihrer Gewohnheit, wenn
ip yusammen kamen, mit einander ab, und es drang unsere Seidenbecher dermafien zn
Hertzen, dal er sich der Thrinen nicht enthalten kunte. Beym Abschied legte er et-
liche (3roschen auf den Tisch, mit Bitte, er wolte ee ihm abschreiben lassen und nach Eil-
feld schicken. Weil aber Seidenbecher bald darauf starb, so hat Mich. Franck 1664 den 2.
May solches Lied mit Noten drucken lagsen, und dasselbe in vorgesetaten tentschen Versen

gieng er den 12. Aug. nach UCoburg, Arta
besuchte er seinen alten guten Freond, d
gam VII[ an dasiger Raths-Schule. Derse
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i unser Provinzial-Gesanghuch
lie Versoe:

waohl gerathen.

irn zu zeschriehen, wie Lindo-
nus quamvis Autor notus sit
heccensi, Stetinensi et Dres-
i @ehernak. in Noribergensi
iibricen Liedern des geist-
gedruckt worden, Nr. 30
Franck zm seinem 46. Go-

Auech in Strophe 4 ¢
von dem Texte des geistli
wo difs St
Das Lied , Ach wio i
viei saet in seinem Sched
¢ertuggne, tribuitur tamen
densi A. 1673 Andreae T
A, 1665 Johanni Franeki
lichen Harfenspiels sind X
schon 16563, Nr. 23 nnd 2
burtstage zedichiet.
Aunfer dem geistlich
wiihnt. Sein ?ﬁT('l‘ht'Ht':l n N
Strophe lantet:

Lieder Michael Francks er-
dein Angesicht.* Die erste

worocessen ?
Lifressen,

Es steht im Coburg bure und verlegt dureh Joh.
Konrad Minchen 1667, A Ferner: Nach der Melodie wie
vorher ,Gott mein Teil™
Was zoll
Weil doc

begehren,
afiihren,

[0s steht ebenfalls 1667, Anhang 5. 69 (nagh
Die erste Strophe heifit .

Tiimpel 3. 241). Ferner

TWFEN Gray Scale

1588, eedrockt und verlegt von
Btet worden und 1664 im Druck
Ege des Anfsatzes . BIn [lisfelder
jorer Monatshlittern 1904, NI. 2,

s findet sich im |
Sebast, Gobel. 5. 709 |
erschienen nach einer B
Pfarrerleben nach dem ¢
8. 14, Sie lautet:

_Als geiner (des a
gieng er den 12. Aug, 1
besuchte er seinen alter
gam VII an dasiger R
componirt: Kein Stiindl
sie znsammen kamen, I
Hertzon, dal er sich
Liche (Groschen auf den
fold schicken. Weil ab

»

May solches Lied mit 2

inder eing krank worden war,
| holen. Bey diser Gelegenheit
r-Dichter Mieh. Francken Colle-
{s hekannte Lied gemacht and
{ nach ihrer Gewohnheit, wenn
frem Seidenbecher dermalien Zu

g, Beym Abschied legte er ef-
jschreiben lassen und nach [ids-
b hat Mich. Franck 1664 den 2.
i vorzesetzten teutschen Versen
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der Witwen dedicirt, mit angefithrter Ursache, weil er dem Verstorbenen sein Verspreehen
nicht hiitte halten kinnen, so wollte er es doch wecen dessen Hinterlassene erfiillon.”

Bei Zahn, die Melodien der dentschen evangelischen Kirchenlieder werden noch fol-
gende Lieder Francks erwiihnt Nr. 620: Rozarium animae . . . . . . von M. Sebastiano
Francken . . . . Coburg 1653. Die letzten zwei Melodien haben die Namensschiffer M, F. 3.
(Mich. Franck Silusinus) Nr. 621, zwei Lieder, niimlich 1. Herbey ihr hochbetriibten Leut.
2. Merck anf, mein Hertz, was Josus spricht. Gedruckt za Cobure 1653 Nr. 667 Sac, lieher
Mensch, was ist doch hier in diesem ganzen Weltrevier. Gedruckt zn Cobure 1639, Former
erwithnt Zahn, Bd. V, 8, 421 noch geistliche Lieder, erstes Zwolf, gedruckt 1662, und Bd,
VI, 5. 214 ein Ehrengedicht von M. Franck auf Ch. Flor, Orzanisten in Liinebure,

Aulerdem weist der Geistliche in der Leichenprediet noch aunf ein Lied Francks hin.
welehes beginnt mit den Worten: Auf mein (Geist, brich aus den Schranken. Thomi . Liclt
am Abend* eitiert am Schlusse der Biographie Michael Francks noch ,Feines und liebliches
Lob briiderlicher Einigheit® und 0 Mensch, du Tranm der Zeit*. Ludoviei 2chediasma or-
wiihnt noch folgende Werke: Septem etiam Psalmi poenitentiales in a Franckio
A, 1647 redacti habentur. Habet Hoefelii Cantionale tori meditamenta.

n auf ein Lied Francks, dessen
sich im Schlensin iwhuch, 1748,

1761, unfer Nr. G837 (Nach ciner M

i (ros:

i
it
Leider ist es mir nicht miglich,
icen. Frennde alter Muosik weise ieh
iz Choriile wviers
in der Herzoglichen Bibliothek zu
in Meiningen befindet. Die Verse {
er, der ebenfalls das Schlensinger Gymnasinn

iren, 1671 Dekanus in Themar wurde.

i'-lllii,'d' rosetet :'!:']Hli_‘-'. LETRCE
1







	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	... Ein Wort zur Einfühhrung in das Verständnis der Kunstwerke.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	[Seite]
	[Seite]

	Michael Franck. Ein Gedächtnisblatt ...
	[Seite]
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	[Seite]
	Seite 27
	[Seite]


